
Elbing, Freitag

Stadt und Land.

Redner protestirte gegen die im Laufe der Verhand­
lung vorgebrachten Angriffe auf dst Politik des 
früheren Ministers Grafen Falkenhayn; der Letter des 
Ackerbaumintsteriums von Blumfelb gab die Berech­
tigung der Klagen über die zur Verfügung stehenden 
geringen Mittel zu und erklärte, im nächsten Budget 
nach Maßgabe der Staatsfinanzen eine Erhöhung der­
selben in Aussicht nehmen zu wollen.

Italien.
— Der Senat verhandelte gestern über den Gesetz­

entwurf, wonach der 20. September als bürgerlicher 
Feiertag erklärt werden soll. Crispi erinnerte daran, 
daß es sich um ein aus der Initiative des Parlaments 
hervorgegangenes Gesetz handele, welches, einmal ein­
gebracht, auch angenommen werden müsse. Es sei kein 
Repressalien-Gesetz. Die Regierung wolle weder ein 
Konkordat, noch einen kirchenpolitischen Kampf. Man 
könne nicht von dem Konkordat mit dem geistlichen 
Oberhaupt der Kirche, sondern nur mit dem Papst- 
König sprechen. Die Regierung habe das Garantie­
gesetz nicht allein durchgejührt, sondern dies in einer 
Weise gethan, die Lob verdiene. Der Papst,_ welcher 
das geistliche Oberhaupt der Kirche sei, würde sich 
über die Regierung auch niemals zu beklagen haben, 
in Wahrheit habe er dies auch nie gethan. In Italien 
ist der Papst freier, als in Frankreich und anderen 
Ländern. Der Ministerpräsident erinnerte an den 
Kampf zwischen dem Papstlhnm und dem Deutschen 
Reiche und sagte, der Papst habe triumphirt, weil 
Italien die Stellung des Papstthums unangreifbar 
gemacht habe. Durch die Freiheit sei der Friede zwi­
schen Staat und Kirche ermöglicht worden. Der Ge­
setzentwurf wurde in geheimer Sitzung angenommen.

Frankreich.
— Eine Depesche des Generals Duchesne meldet, 

daß die 400 Mir. lange Brücke über den Bestiboka 
fertiggestellt ist und daß der Etappenweg Beritzoka 
fahrbar gemacht ist. Der General gedachte den Marsch 
auf Ampasiry am 14. er. langsam aber stetig wieder 
fortzusctzen und hofft, daß derselbe keine Unterbrechungen 
mehr haben werde.

Rußland.
— Generalgouverneur Gras Schuwaloff hat seine 

große Inspektionsreise durch Polen beendet. Im 
Herbst wird die zweite Jnspckkionsrcise beginnen. 
Hauptsächlich galt die jetzige Reise des Grafen mili­
tärischen Jnspektioncn. Der Besuch der sog. „Stäbe" 
nahm die meiste Zeit in Anspruch. Die „Stäbe" sind 
Militär städte, in denen je zwei auch drei Infanterie- 
Regimenter und je ein Kavallerie-Regiment garnisoni- 
ren. Solche Städte hat Gurko viel angelegt und 
zwar zusammen mit der allgemeinen Befestigung des 
Landes. Das rechte Ustr der Weichsel von der 
Mündung des Bug bis zum Rarem und nach Osso- 
wiec ist außerordentlich stark befestigt. Dieses Fortt- 
fikationssystem und jene Militärftadte sind gegen 
Deutschland gerichtet. Rußland unterhält im Warschauer 
Bezirk allein 350,000 Soldaten und fünf große 
Festungen. . , a ,

— Leontjew, der Leiter der soeben aus Abessyaten 
zurückgekehrten wisfenschaftlichea Expedition, dementirr 
die Zeitungsnachricht von der angeblich bcvorstehcnden 
Ausrüstung einer zweiten größeren Expedit on nach 
Abesfynien, da das aus der ersten Expedition gewonnene 
wissenschaftliche Material noch garnicht verarbeitet fei. 

i Der „Petersburger Zeitung" zufolge wtrd am An­
regung von hochgestellter Se.te hin unter den Spitzen 

1 der russischen Handelswelt cin Kapital aufgebracht, 
S um Leontstw die Kosten der von ihm unternommenen 
8"rtounB8rrik bf8 zur Höd- °°» 80000 Rubel 

zurückzuerstüUcn.^^^ zxlemeni unt, bie übrigen Mii- 

qHebec der bulgarischen Deputation wurden gestern 
d-'M Kaiser in Peterhoi vorgestellt.

(Großbritannien.
— Bisheriges Wahlergebntß: 240 Unionisten, 50 

gwerale, 6 Psrnelliten. 19 Anliparnelltten, ein Kandidat 
der Albeitcr-Partei. Die Unionisten gewannen 41, die 
Liberalen 10 Sitze.

(gerbten.
— In der gestrigen Vormittagssitzung der 

Skupschtina wurde die Generaldebatte über die Kon­
versionsvorlage begonnen. Nach Verlesung des 
Majoritäts- und Minoritätsder'chtes sprechen mehrere 
Redner für, mehrere gegen die Vorlage. Der Finanz­
minister Siefan Popovilsch vertheidigte die Vorlage in 
längerer Rede.

Bulgarien.
— Prinz Ferdinand sandte folgendes Telegramm 

aus Karlsbad an Frau Stambulow: »Die schreckliche 
Nachricht von dem Attentat, dem Ihr.Gemahl zum 
Opfer gefallen ist, hat mich mit tiefster Entrüstung erfüllt. 
Es drängt mich, der Gemahlin desjenigen, der wahrend 
langer Jahre mein Mitarbeiter war, gleichzeitig mit 
dem Abscheu, den das schreckliche Verbrechen in mir 
erregt die volle lebhafte Sympathie ouszusprechen, 
mit der ich Ihren furchtbaren Schmerz theile. Ferdinand."

_ MÄ Berichten auS Sofia hat Radoslawow 
einen Drohbrief des russophilen Komitee's erhalten, in 
welchem ihm das Schicksal Stambuiow's angedroht 
wird, wenn er auf seiner Russenfeindschaft beharre. 
Ferner wird aus Sofia gemeldet, daß bei dem 
Empfang bei dem Minister des Aeußeren Natschowitsch 
keiner der dortigen diplomatischen Agenten erschienen ist.

verständlich in dem Justizausschuß liegen wird, noch 
so sehr beeilen, so kann die Vorlegung des Entwurfes 
im Reichstage, auch wenn das Einführungsgesetz erst 
nachträglich eingebracht wird, vor Weihnachten nicht 
mehr erfolgen. Die erste Berathung im Plenum wird 
also erst im Laufe des Januar möglich sein. Daß der 
Reichstag, wie hier und da gehofft zu werden scheint, 
auf eine Kommissionsberathung der Vorlage verzichten 
werde, ist im höchsten Grade unwahrscheinlich oder 
bester gesagt, ausgeschlossen, auch wenn alle Parteien 
gewillt sein sollten, die Berathung möglichst zu beeilen. 
Die Arbeit des Reichstages wird selbstverständlich nicht 
erleichtert, wenn wirklich, wie behauptet wird, dem 
Entwurf wohl eine die Grundzüge erläuternde Denk­
schrift, nicht aber eine auf die Einzelheiten eingehende 
Begründung beigelegt werden soll. Uebrigens werden 
die juristischen Sachverständigen des Reichstags in der 
nächsten Tagung auch durch die wiederholte Vorlegung 
der Justiznovelle und zum Theil auch durch das Börsen- 
gesetz in Anspruch genommen werden."

Die Lage 
des deutschen Handwerks.

Um die wahren Ursachen für das Zurückweicheu 
des Handwerks und besonders des Kleinbetriebs vor 
der Großindustrie in Deutschland kennen zu lernen, 
hat der Verein für Sozialpolitik in den verschiedensten 
Gegenden des Reiches Erhebungen anstellen lassen, 
deren Ergebniß zum Theil jetzt in einem dreibändigen 
Werke veröffentlicht worden ist. Es ist daraus im 
r£PCs.me ncn er^hen, daß der Rückgang der ver- 
schiedenen Handwerkszweige dem Umfange nach sehr 
verschredener Art ist. Einzelne von ihnen sind voll­
ständig verschwunden. So hat Karlsruhe, das früher 
einen sehr gut situirten Handwerksstand besaß, die 
Zeugweberei, die Tuchschercrei, Hutmocherei, Kamm- 
macherei, Nagel- und Zeugfchmiederei völlig verloren. 
An anderen Plätzen sind die Klempnerei, Küserei und 
Kürschnerei verschwunden. Einen außerordrntlichkn 
Rückgang hat_ fast überall das Schuhmachergewerbe 
crlitren. Zurückgegangen ist auch die Drechslerei, 
weniger gelitten haben die Schlächterei, Dachbeckerei 
«E^Tc-beziererei, wenngleich auch bet diesen das 
.. -?U5s«tn ll Kleinbetriebes geaenüber dem 

S wesentlich sich verschlechtert hat.
Was die Ursachen des Rückganges betrifft, so sind 

sie mchl aus schließlich in dem maschinellen Betrieb der 
Großindustrie zu suchen, sondern auch in dem Wett- 
bewerb des Händlers. Eine Reihe von Handwerkern, 
die nicht nur die selbsterzeugten, sondern auch Waaren 
verwandter Art verkauften, haben diesen Verkauf an 
den Kaufmann abgeben müssen. So verkaufte der 
Klempner früher Lampen und Blechivaaren aller Art, 
während jetzt die kaufmännischen Magazine sich dieser 
Waaren bemächtigt haben. Noch gefährlicher für den 
kleinen Handwerker als der seßhafte Kaufmann ist der 
Hausirer, der die schlechte Fabrikwaare, die der Kauf­
mann nicht anbieten mag, auf dem Lande an den 

; Mann bringt. Eine weitere Ursache für den Rückgang 
des heilten Handwerks liegt in der Vertheuerung der 
Produktion im Kleinen und der dadurch bedingten 
Verminderung se-ner Concurrenzfähigkeit. Während 
der Großindustrielle vorn Produzenten bittet bezieht, 
(ft der kleine Handwerksmeister für den Bezug seines 
Rohmaterials auf den Vermittler angewiesen. Außer­
dem kann ba Großindustrielle bei billigem Preisstand 
große Vorräthe ein taufen, wozu es dem kleinen Hand­
werker an Kapital fehlt. Der Mangel an Kapital 
und Credit verhindert lttzteren oft sogar, das für sein 
Gewerbe erforderliche Handwerkzeug zu kaufen. Als 

; wichtiges Mittel zur Abhilfe gegenüber diesen Miß- 
i ständen wird nach alledem die Schaffung von Credit­

anstalten , zur Erleichterung für den kleinen Hand­
werker sich als nöthig erweisen. Von Seilen des 
Staates ist in dieser Hinsicht bereits ein gutes Bei­
spiel gegeben worden. Doch werden da auch noch 
andere Faktoren eingreifen müssen, wenn besonders 
dem kleinen Handwerker aufgeholfen werden soll.

Ueber das Lehrerdotationsgesetz 
führt die „Volksztg." aus: Früher sind dahingehende 
Erklärungen allerdings wiederholt sowohl aus dem 
Zentrum heraus als von konservativer Seite abgegeben 
worden, namentlich glaubten die um Hammerstein, mit 
solchen Erklärungen die Unterrichtsverwaltung zur 
Vorlegung ernes Schulgesetzes ä la Zedl tz zwingen zu 

Nachdem man sich jedoch überzeugt hat, daß 
L,r. Bosse diese in Rücksicht auf die dabei in Betracht 
kommenden konfessionellen Schwierigkeiten zur Zeit 
mr absolut untounlich hält, und nachdem auch von 
weiten der Lehrer in vielen Kreisen die dringliche 
Nothwendigkeit, wenigstens die Dotationsfrage gesetzlich 
zu ordnen, in persönlichen Besprechungen mit ihren 
konservativen Abgeordneten diesen au^einandergesetzl 
worden ist, haben sich denn auch zahlreiche Mitglieder der 
konservativen Partei schon ausdrücklich bereit erklärt, 
für das Lehrerdotationsgesetz zu stimmen. Wir wissen 
auf das bestimmteste, daß bereits ein ansehnlicher Theil 

m?i,eSaflb^nr^artei jcht so zur Sache steht, daß 
der Minister Bosse wohl schon auf eine Majorität für 
sein Dotationsgesetz rechnen kann, selbst wenn das 
^^^^en.rum sich demselben gegenüber ablehnend 
Verhalten sollte. Das würde aber wahrscheinlich auch 

Die triumphirende Bestie.
~ zerfleischte, aus hundert Wunden blutende 
Mnet bulgarischer Dankbarkeit will zum großen 
schmerze der slavischen Mordpatrioten die Augen 
schw immer nicht schließen; sein Mund, den die 
Mörder unter ihren Dolchstichen für immer verstummt 
wähnten, hat sogar die Sprache wiedergefunden und 
deutlich die Verbrecher bezeichnet. Es bat damit die 
bulgarische Regierung, die jetzt entrüstet den Mord 
beklagt, nachdem sie den Mördern ihr Opfer mit ge­
bundenen Händen ausgeliefert, in die tödtlichste Ver­
legenheit versetzt. Die Polizei von Sofia hat Alles 
gethan, was nur irgend möglich war, um die Mörder 
ennomnien zu lassen und ihre Entdeckung zu ver­
hindern; sie hatte den treuen Diener Stambuiow's, 
der thuen auf der Spur war, von der Ver­
folgung abgehalten und verhaftet; sie hat
die Augenzeugen der That, die ihr genau bekannt waren 
“,n?t die Aussagen über die Mörder machen wollten, 
nnn. schort urid dafür, um Geschäftigkeit zu heucheln, 
aennn "^bcheiugte Personen verhaftet, von denen sie 
genau wußte, daß sie unschuldig sind und daß sie 

Zeit wieder entlassen werden müssen.
I . e ^bnwustlich zähe Lebenskraft Stambulow's 
dü- .^"duigarischen Machthabern einen Strich durch 
pe Rechnung gemacht; seine Aussagen wird das 
bulgarische Ministerium nicht inr.oriren9 dürfen wenn 

»-»> «usi°nd° In seiner ganzen «bS-m- 
04)6» Heuchelei entlarvt und gerichtet baftphpn mist 
Das Ausland wird auch genau uTnselischiew - denn I.XtaSÄ',’* 

-rlonnt- Führer der Mörderbande — 

äWä Stoff"*roerben muB,e' 

NI, Befinden Stambnldw's, über die Schrille I 
t Thäter glsch h n i

Lnd7^eL^°s M,h-.i des Allslandes liegen 

MakL. 2? Ä umlangreiche
bte durch das Attentat auf Stambulow und zahlreiche 

unter anderen auch gegen Radoslawow, 
bedroht erscheint. Petrow soll im Ministerrath erklärt 
haben, wenn der Mörder nicht entdeckt und festge­
nommen werde wurde er auf eigene Faust den Be> 
agerungszustand proclamiren. Stambulow's Zustand 

war in der Nacht besser. Ein Bulletin sagt: „Der 
.Verzfchlag ist kräftiger geworden. Er ist im vollen 
Besitze feiner geistigen Fähigkeiten. Die Tem- 

?bträgt 37 Grad." Gestern wurden! 
die Amputations-Flächen au beiden Armen genäht, 
Mbhp?s3?mbUi°? schmerzen empfand, während er 
bet der Amputation nach dem Ausspruch der Aerzte 

eine§ gefühllosen Cadavers machte. Der 
usterreechisch- ungarische Vieeeonsul Baron Hoemung 
erschien im Auftrage des Ministers des Aeußeren 
Grafen Goluchowskt bei Frau Stambulow und las 
ihr ein in sehr warmen Worten abgefaßtes Beileids- 
Telegramm Goluchowski's vor, worauf Stambulow 
selbst für den Beweis der Theilnahme dankte. Aus 
ganz Bulgarien laufen zahlreiche Beileids-Depeschen 
ein. Petlow hat die von Stambulow genannten Per- 
wnen in den Angreifern nicht erkannt. Stambulow's 

sä HA ich nDd) l" W ^ine Verletzung ist nicht 

London. Dem „Standard" wird aus Karlsbad 
bVäß¥P ) It: edti?mer Weise verbreitete sich zu Mittag 
des Tages wo etambuioto ermordet wurde, unter 
GerA^'in^Ä oll'r Nationalitäten in Karsbald das 
etanK J Sofia star.de unmittelbar ein großes Er- 
mehcere S'ünd^ bi- Wiener Börse wurde bereits 
Die leiteten 9lhie?ltat deprimirt. -

das Verb'ech'en^ {^ren Abscheu über
R-gi-rllllg dl?Ber°n,wlleM^.s^" r-bet 

die Motiv» seien" ju. — @icnl>art>cttott,Sütfta, LbSnllOff?h”bat "°lililche. und Artist den 

bcimißk, heftig on ' er ,.'0^e moralische Schuld 
Bulgarien sich in R tout^ nicht zulassen, daß 
Moruiug Post sch^ibt i^e^nem^nf?^ tofrfL ~ 

wariigen Amt inspirirten Artikel vorn Aus­ist entweder hosfnungLs bRegierung 

nachlässig bezüglich der Sicherheü ihrer 
Vertretungen der Mächte
d e Polizei erhobenen Beschuldigungen erörtern ^u»b 
Kann wird , sich ein Urtheil bilden lassen über die 
Mmister, die setzt unter schwerer Anklage stehen.

bet Irnb#atl,l,eiIö^,eL uns ein Telegramm den Abschluß 
35 a»iÄi Stambulow ist um 3 Uhr 

"uuten heute früh gestorben.

Der Entwurf des bürgerlichen 

Gesetzbuches 
^chstags^vörach"°ch in A nächsten Tagung des 

tnin?Lefl rostben. Dies wird im „Homb. 
wird Weise begründet: „Dem Bundes-

September z>.aeu?^^daktion schwerlich vor Ende 
snhrungSgeL^^?' während die Feststellung desEin- 
bcginnen fou. mL ^er Kommission erst im Oktober 
ralhung des Geseh-n?^ "uu der Bundesrath die Be- 

"rses, beten Schwerpunkt selbst­

nicht einmal der Fall fein, denn auch im Zentrum 
finden sich Mitglieder, die ein warmes Jntereffe für 
eine baldige gesetzliche Neuordnung des Lehrerdotations- 
wesens ober für eine Ausbesserung des Lehrereinkommens 
haben, wie wir gleichfalls zuverlässig versichern können; 
allerdings sitzen diese nicht in der sogenannten „feinen" 
(adligen) Zentrumsecke. So sieht man übrigens nach 
ijent, was wir darüber hören, auch im 
Kultusministerium jetzt die Sachlage an und rechnet 
auf eine Majorität im Abgeordnetenhaufe für das 
Dotationsgesetz, wenn es vorher glücklich durch das 
Staatsministerium gekommen fein wird. Allerdings 
dürfte dies nicht ganz ohne Schwierigkeiten geschehen, 
denn es giebt auch dort Gegner des Gesetzes, indeß 
hofft der Kultusminister, schließlich doch die Zustimmung 
des Staatsmintsterinms zu finden. Und sobald er 
diese hat, wird auch die Genehmigung der Krone zur 
Vorlage des Gesetzes nicht ausbleiben, so daß man 
nunmehr allerdings wieder die Hoffnung hegen darf, 
die Lehrerdotationsfrage werde doch noch zu einem 
vorläufigen gesetzlichen Abschluß gebracht werden. — Wir 
wollen im Interesse der preußischen Lehrer hoffen, daß 
die „Volksztg." Recht behält, muffen aber doch vor zu 
großer Vertrauensseligkeit warnen.

Krieg nach dem Frieden.
- Der Friedensabschluß Chinas mit Japan hat 

zunächst die eine Wirkung gehabt, daß Li-Huug-Tschsng 
und sein Anhang durch die rastlosen Gegner dieses 
hervorragenden chinesischen Staatsmannes aus ber 
Gunst des Hofes verdrängt wurden. Der Kampf 
zwischen den beiden großen feindlichen Parteien 
Chinas, der Anhuei- und der Hunanpartei (Li-Hung- 
T chang steht an der Spitze der ersteren), begann 
schon im Verlause des Krieges. Nach Abschluß des 
Friedens konnte es kaum ausbleiben, daß Li-Hung- 
Tschang von seinen Gegnern am Pekinger Hofe als 
„Landesverräther" gebrandmorkt wurde, und für den 
Augenblick mußten er und seine Anhänger das Feld 
raunten. Nachdem er von Shimonoscki zurückgekehrt 
war, fand er seine Feinde im Besitze eines derartigen 
Einflusses bei Hof vor, daß er sich gezwungen sah, nicht 
weniger als dreimal bei dem Kaiser um die Erlaubniß zu 
bitten, sich von dem Staatsdienste zurückziehen zu 
dürfen. Sein drittes Gesuch wurde endlich dahin be- 
schieden, daß er einen einmonatlichen Urlaub antreten 
könne. Diese Entscheidung soll aber offenbar nur die 
Ungnade, in welche Li - Hnng - Tschang gefallen ist, 
maskiren, denn es heißt, daß sein Stellvertreter Wang- 
Wen-schu definitiv zum Vizekönig der Provinz Schischli 
ernannt wurde und daß für die Provinzen Yunnan 
und Kneichu der Gouverneur der Provinz Schansi, 
Tschang-Hsü, ausersehcn sei. Danach wäre also Li- 
Hung-Tschang von seinem Posten als Vizekönig in 
Tientsin verdrängt worden. Ein ähnliches Schicksal 
traf alle seine hervorragenden Parteigänger. Sein 
älterer Bruder Li - Hang - Tschang mußte seine 
Stellung als Vizekönig der beiden Kuaugprovinzen 
«usgeben; der als „Lord Li" bekannte ^Lt-King- 
Fang wurde wegen des „schmählichen" Friedens­
schlusses mit Japan, bei welchem er als Mitbevoll- 
mächtigter fungirte, degradirt und für „immer" von 
allen Staatsämteru entfernt; der Vetter Li-Hung- 
Tschangs, ber Gesandte Chinas in London, Kung 
Tschao, wurde abberufen, und ebenso mußtsn sich 
mehrere andere politische Freunde Li-Hung-Tschangs 
von ihren Staatsämtern zurückziehen. So ist denn 
die erste Frucht des Friedensabschlusses mit Japan ber 
Sieg der fremdenseindlichen und rückschrittlichen 
Hunanpartei über die reformfreundliche Anhueipartei. 
Allerdings darf man, nach den Erfahrungen aus der 
Vergangenheit zu schließen, annehmen, daß sich das 
Blatt früher ober später wieder zu Gunsten Li-Huug- 
Tschangs wenden werde, zumal so lange die ihm 
günstig" gesinnte Kaiserin-Mutter und Prinz Kung die 
thatsächliche Leitung der vorn Pekinger Hofe ausgehen­
den Entscheidungen in ihren Händen behalten.

PolitischUndschau.
Elbing, 18. Juli-

Deutschland. . „
— Das Herrenhaus bat eine Petition des 

Magistrats zu Wormditt um Weitersührung der Baon 
Marienburg'Mohrungen-Wormditt nach HcitSbi!.g • 
Regierung als Material überwiesen.

— Bei der gestrigen Landtagsersatzwahl im Wahl­
kreise Teltow-Beeskow-Storkow-Charlottenburg wurde 
Fetisch (kons.) gewählt, auf Dr. Karsten fielen 17/ 
Stimmen. , .
- Der türkische Marschall Frhr. v. b^Goltz, ber 

nicht unbedenklich erkrankt war, befindet sich, wie man 
der „Köln. Ztg." aus Konstantinopel meLet, erfreu­
licherweise auf dem Wege der Herstellung, sein Aus­
tritt aus der türkischen Armee ftnbct endgilt g im 
November statt. Der General, dem der Rücktritt tu 
das preußische Heer während der Zeit st nies Tnenstes 
in der Türkei offen gehalten worden ist, bcgiebt fich 
sodann nach Berlin, um eine Enischetdung des Kaifers 
über feine Verwendung entgegen zu nehmen.

Oesterreich-Ungarn.
— Im österreichischen Abgcordnetenhause klagte 

bei der Berathung des Budgets des Ackerbauminisstriums 
eine sehr große Anzahl der Redner über den Nieder­
gang des Bauernstandes. Der größte Theil der 

^.eses (frllhrr „Neuer Gwinzer Anzeiscr") erscheint werttiisttch und kostet in Elbing 
mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten 3 vu. 

aniernoaSi'nttfttätiC an alle auSiv. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.
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Aus Reich und Provinz.
Berlin. Als verantwortlicher Redakteur des „Vor­

wärts" zeichnet seit Mittwoch der frühere Versicherungs­
beamte und Stenograph Max Pfund. Der wegen 
Verraths von Amtsgeheimnissen seines Dienstes ent­
lassene Oberpostsekretär Bieth, der Verfasser der 
Brochüre: „Herr von Stephan und seine Leute" 
fungirt bei demselben Blatte jetzt als Korrektor. 
Schließlich ist der frühere Reichstagsabgeordnete Fritz 
Kunert als Redakteur beim „Vorwärts" eingetreten. — 
Herr von Rottenburg wird, wie nun bestimmt mitge- 
theilt werden kann, aus seiner Stellung als Unter­
staatssekretär im Reichsamt des Innern am 1. Oktober 
ausscheiden. Er ist von seinem Urlaub statt in besserer, 
in noch weniger guter Gesundheitsverfassung zurück­
gekehrt. Herr v. Rottenburg wird sich nach dem Aus­
tritt aus dem Staatsdienst wahrscheinlich am Rhein 
niederlassen. — Der Grundbau des Domes wird noch 
in diesem Jahre vollendet. Im Jahre 1896 wird 
der Dombau bis zur Museumshöhe fertiggestellt sein, 
im Jahre 1897 bis zur Schloßhöhe; im Jahre 1898 
wird der Kuppelbau vollendet. Im Jahre 1900 kann 
die Einweihung des Dombaues stattfinden. An der 
Fundamentirung sind gegen den ersten Anschlag bei­
nahe 500,000 Mk. erspart worden; durch günstige 
Abschlüsse von Materialien ist bis jetzt gegen die Vor­
anschläge eine Ersparniß von ca. 250,000 Mk. einge­
treten, sodaß diese beiden Summen für die innere 
Ausschmückung verwendet werden können, namentlich 
für Sculpturen. Der Kuppelbau wird in Kupfer mit 
Hinzuziehung von Gold ausgeführt werden.

Herford. Ein postalischer Boykott ist der „Rhein. 
Westsäl. Ztg." zufolge über die hiesige „Zeitung für 
Stadt und Land" verhängt worden. Bei Gelegenheit 
der Einweihung des neuen Postgebäudes hatte diese 
Zeitung energisch dagegen protestirt, daß die Presse 
zu der Feier nicht eingeladen war. Nun hat die 
Oberpostdirektion in Minden der Zeitung die Nachricht 
zugesandt, daß ihr fortan keine weiteren postalischen 
Bekanntmachungen zugehen würden, oder, wie es in 
jenem Reskripte wörtlich heißt: „Ihrer (des Redakteurs 
der „Zeitung für Stadt und Land") Klage glaube ich 
durch die soeben von mir getroffene Anordnung ab­
geholfen zu haben, daß Ihnen fortan von den mir 
untergebenen Dienststellen Bekanntmachungen irgend 
welcher Art nicht mehr zuzufertigen sind."

Nürnberg. An der vom 25. bis 27. d. M. in 
Nürnberg statlfindenden Zusammenkunft der Sekretäre 
und Syndici deutscher Handels- und Gewerbekammern 
werden, wie der „Fränk. Courier" berichtet, auch Ver­
treter österreichischer und ungarischer Kammern theil- 
nehmen. Aus der Tagesordnung der Versammlung 
ist hervorzuheben: Vorschläge für die Alters-, 
Invaliden-, Wittwen- und Waisenversorgung der 
Handelskammerbeamten, ein Antrag auf Herausgabe 
einer Handelskammerzeitschrist, Verwerthung der Ge- 
werbezählung für die Handelskammerstatistik, Grund­
sätze für die deutsche Handelskammer-Gesetzgebung.

Aus Pommer«. Zum Fall Kock hat der 
pommersche Prediger-Verein in seiner Jahresversamm­
lung folgende Resolution beschlossen: „Der Pfarrvereiu 
glaubte in dem Verfahren des Herrn v. Tbadden 
(des Patrons) und seiner Parteigenossen gegen Pastor 
Kock den Versuch erblicken zu müssen, dem Pastor das 
Recht zu beschränken, daß er ohne Menschenfurcht und 
Menschengefälligkeit die Wahrheit nach allen Seiten 
hin zu vertreten habe. Der Vorstand des Pfarrvereins 
hat schon mit dem Vorstand des conservativen Vereins 
in Pommern Verhandlungen geführt, die indesien noch 
nicht zum Abschluß gekommen sind. Mit seinem Vor­
gehen erklärt sich der Verein, ohne das Auftreten des 
Pastors Kock in jeder Beziehung billigen zu wollen, 
einverstanden und beauftragt den Vorstand, dem Amts­
bruder für die Mannhaftigkeit seines Auftretens seine 
Zustimmung und dadurch Trost für die erlittenen An­
fechtungen auszusprechen."

Dirschau. Die Roggenernte hat nunmehr im 
ganzen Kreise Dirschau begonnen. Hoffentlich stellt 
sich beständige Witterung ein, damit der Erntesegen 
ungefährdet geborgen werden kann. In den letzten 
Tagen sind viele Hunderte ostpreußischer Arbeiter und 
Arbeiterinnen hier eingetroffen, um in den umliegenden 
Ortschaften Arbeit zu suchen. Sicherlich wird es den 
Leuten au Arbeitsgelegenheit nicht fehlen. — Als zeit­
gemäße Warnung für Eltern und Kinder möge ein 
trauriger Unglücksfall mitgetheilt sein, der sich in der 
Nähe von Labes zugetragen. Das vier Jahre alte 
Söhnchen eines Landwirths hatte den ganzen Nach­
mittag über Kirschen gegeffen, betont Durst und trank 
Wasser dazu. Es stellten sich bei dem Kinde Krämpfe 
ein und trotz ärztlicher Hilfe starb Abends der Knabe 
unter großen Schmerzen.

Stargard. Der frühere Landrath unseres Kreises, 
Oberpräsidialrath v. Nickisch -Rosenegk ist dieser Tage 
auf einer Reise in Wittenberg plötzlich gestorben. Er 
war hier von 1874—1888 Landrath. Daraus wurde 
er als Berwaltungsgerichtsdirektor nach Danzig be­
rufen und später als Ober - Regierungsratb nach 
Marienwerder versetzt. Im Herbst v. Js. leistete er 
einem Ruf als Oberpräsidialrath nach Magdeburg 
Folge. Herr v. Nickisch - Rosenegk stand erst im 59. 
Lebensjahre.

Krojanke. Die Ernte schreitet hier nur langsam 
vorwärts, da täglich niedergehende Regenschauer schon 
seit 3 Tagen die Erntearbeit sehr beeinträchtigen. 
Um das Getreide auf leichtem Boden, das schon vor 
8 Tagen gemäht wurde und der Gefahr des Aus­
wachsens schon an und für sich mehr ausgesetzt ist, 
hat man daher Sorge.

Konitz Gestern fand im Saale des Herrn Ge- 
celle eine Versammlung des Katholischen Lehrervereins 
der Kohschneiderei statt. An der Versammlung nahmen 
23 Lehrer und 2 geistliche Herren theil. Zunächst 
fand eine Berathung über den „Statutenentwurf der 
Kellner-Stiftung für die Provinz Westpreußen" statt. 
Zu der General-Versammlung des Verbandes katholischer 
Lehrer Westpreußens, welche im Herbste in Pr. Star­
gard stattfindet, wurden 3 Delegirte gewählt. Der 
bisherige Vorstand des Vereins wurde sodann ein­
stimmig wiedergewählt. Der Kassenüberschuß beltef 
sich auf etwa 30 Mk. Die nächste Versammlung des 
Vereins findet am 2. Januar 1896 in Konitz statt.

Thor« Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde am 
Frohnleichnamstage d.J., Vormittags 9 Uhr, auf der 
offenen Landstraße hinter dem Glacis am Brückenkopf 
von einem militärischen Radfahrer an einem zur 
Kirche gehenden 15jährigen Mädchen verübt. Trotz­
dem die sofort angestellten Ermittelungen zunächst 
erfolglos blieben und das überfallene Mädchen, das 
von hinten am Halse gefaßt und zu Boden geworfen 
worden war, nur einige Einzelheiten über die Uniform 
des Attentäters angeben konnte, wurde bereits 8 
Tage später (also etwa am 20. Juni) bei einer 
Konfrontirung im Offizierkasino des 21. Regiments 
der Verbrecher in der Person des Secondelieutenants 
Hähnel ermittelt; zwei andere Mädchen, eine jüngere 
Schwester der Ueberfallenen und eine hatten 

nämlich kurz vorher die best. Stelle des Glacis passirt 
und gesehen, wie Hähnel sein Fahrrad ins Gebüsch 
schob und sich lauernd aufstcllte. Da die beiden 
Mädchen auch bei zwei weiteren Verhören vor dem 
Militärgericht auf ihrer Aussage mit Bestimmtheit be­
stehen blieben, wurde Hähnel, der übrigens verheirathet 
und Vater ist, am 1. d. Mts. vom Dienste suspendirt. 
Weil ihm nun der Boden hier wohl etwas zu heiß 
werden mochte, kündigte er am 3. d. Mts. seine bis­
herige Wohnung, am 4. trennte sich seine Frau von 
ihm und zog zu ihrem Vater, und als nunmehr am 
5. Juli ein Haftbefehl gegen den sauberen Patron 
erlassen wurde, war der Vogel schon längst ausgeflogen; 
ein Steckbrief ist bisher gegen ihn nicht erlassen 
worden, wird aber wohl nicht mehr lange aus sich 
warten lassen. Wie sich nun nachträglich herausstellt, 
hat sich Lieutenant Hähnel schon seit Jahren eine 
ganze Reihe ähnlicher Schandthaten zu Schulden 
kommen lassen und, um nur noch eine anzuführen, 
erst am 5. April d. I., Vormittags 11 Uhr, bet den 
Kirchhöfen vor dem Leibitscher Thor zwei Mädchen, 
Schwestern im Alter von 17 bezw. 15 Jahren, über­
fallen und zu vergewaltigen gesucht; die Furcht vor 
Unannehmlichkeiten, die ihnen daraus erwachsen 
könnten, hat die Leute aber leider stets zurückgehalten, 
an zuständiger Stelle Anzeige zu erstatten, und 
so hat der wüste Geselle, obgleich man ihn in 
den meisten Fällen erkannt hatte, sein unsauberes 
Handwerk Jahre lang treiben können. Der 
Fall zeigt erstens, daß man der Allgemeinheit 
durch das Todtschweigen derartiger wüster Aus­
schreitungen einen schlechten Dienst erweist, und 
zweitens, daß es infolge des jetzt zu Recht bestehenden 
geheimen Militärstrafversahrens möglich ist, daß sich 
ein Verbrecher seiner gerechten Strafe durch die Flucht 
entzieht, denn an eine Wiederergreifuug des Hähnel 
ist nach so langer Zeit wohl kaum zu denken. Wir 
zweifeln mit Recht, ob sich ein königlich preußischer 
Staatsanwalt findet, der in einem ähnlichen Falle 
nicht sofort mit dem Haftbefehl bei der Hand ist, und 
die spätere Verhandlung vor einem Schwurgericht und 
öffentliche Verkündigung des Urtheils verbürgt in viel 
ausreichenderem Maße eine angemessene Sühne für 
derartige Verbrechen, als das geheime Verfahren vor 
dem Kriegsgericht, bei dem man in den wenigsten 
Fällen das gefällte Urtheil vernimmt.

Janowitz Wie verlautet, ist nunmehr auch das 
mit dem Ansiedlungsgute Janowitz grenzende Dominium 
Bielawy von der Königl. Ansiedlungs - Commission 
käuflich erworben. Die Uebergabe soll bereits am 
Dienstag erfolgt sein. Es ist dies das achte Gut, 
welches im diesseitigen Kreise von der Königl. An- 
siedlungs-Commission erstanden ist.

Aus dem Kreise Stnhm. Zum Schulkaffen- 
rendanten der Schule in Menthen ist an Stelle des 
Besitzers Lietz, der sein Amt niedergelegt hat, der 
Gemeindevorsteher Hütter gewählt und bestätigt worden. 
— Zu Mitgliedern des Schulvorstandes sind gewählt 
und bestätigt worden: in Altmark der Kaufmann 
Bonus und in Stuhmsdorf die Hofbesitzer Albrecht 
und Klingenberg. — Die diesjährigen Sommerferien 
dauern an sämmtlichen Schulen unseres Kreises 3 
Wochen. Sie beginnen am 22. Juli und endigen am 
10. August. — Der Arbeiter Tbimm in Willenberg 
gerieth mit 3 Arbeitern in Streit, welche ihn mit 
Messern und Schlagringen derartig bearbeiteten, daß 
er bewußtlos niedersank und ins Krankenhaus ge­
schafft werden mußte. — Ueber die unverheirathete 
Helene Wittkowski aus Parpahren ist die Unter­
suchungshaft wegen Diebstahls verhängt. Die W. ist 
flüchtig geworden. — In unserer Gegend haben die 
Imker Heuer recht ergiebige Honigerträge gehabt. Sie 
verkaufen das Pfund Schleuderhonig für 50 und 60 
Pfg. — Die Roggenernie ist jetzt bei uns überall in 
vollem Gange. Während der Körnerertrag ziemlich 
gut zu werden verspricht, wird der Strohertrag kein 
güllstiger werden.

Kreis Pr. Holland. Im Osten unseres Kreises 
wird der Storch hart verfolgt. Als Schußpreis wer­
den für ein Paar Storchbeine 50 Pfg bezahlt. Der 
Storch wird nunmehr bald eine Seltenheit sein. 
Grausam ist es aber, wenn die Storcheltern abgeschossen 
werden und drei bis vier Junge dem Hungcrtode 
anbeimfaüen.

Theerbude. Neben dem kais. Jagdschlösse wird 
jetzt auf dem zu dem Schlosse gehörigen Terrain ein 
Gebäude, ebenfalls wie das Jagdschloß im norwegischen 
Stile, unter Leitung des königl. Kreisbaumeisters aus 
Golbap aufgesührt. Dieses Haus dient zur Aufnahme 
des Altsitzers, dessen ehemaliges Grundstück zum Auf­
bau des kais. Schlosses angetauft worden ist, sowie 
zur Aufnahme eines Waldarbeiters in der königl. Forst. 
Nach der Zeichnung dieses Baues erhält jeder der 
beiden Einwohner zwei Zimmer, Küche, Keller und 
weitere Gelasse für ihren Wirthschaftsbedors, alles auf 
das b«quemste eingerichtet.

Memel. Ein kaum glaublicher Uebergriff eines 
Gendarmen wird dem „Memeler Dampsboot" von 
vertrauenswürdigster Seite mitgeiheilt. Darnach hat 
ein Gendarm die Badebuden des Damenbads auf 
Süderspitze geöffnet und dadurch natürlich die darin 
befindlichen Damen in die entsetzlichste Verlegenheit 
gebracht. Auf Vorhalt soll der Beamte erwidert 
haben, er befinde sich „auf Revision."

Bon der russischen Grenze. In den letzten 
Jahren sind viele ländliche Arbeiter aus dem Regier­
ungsbezirk Gumbinnen nach den russischen Ostsee­
provinzen gezogen, um dort ein besseres Auskommen 
zu finden. Leider haben sich viele in ihren Erwart­
ungen getäuscht. Abgesehen von den Schwierigkeiten, 
welche die fremde Sprache für sie mit sich bringt, ist 
der Tagelohn dort so gering, daß die Einwanderer 
nicht die Möglichkeit haben, ihre gewohnten Bedürfe 
ntfie zu befriedigen. Die Lebensweise der einheimischen 
esthnischen und lettischen Bauern ist im Vergleich zu 
den Gewohnheiten der Eingewanderten weit einfacher. 
Es steht fest, daß der Deutsche als ländlicher Arbeiter 
die Konkurrenz mit den Bauern in den Ostseeprovinzen, 
namentlich mit den esthländischen, nicht aushalten kann. 
Wie schlecht es mit den zugereisten Deutschen in den 
russischen Ostseeprovinzen steht, beweist eine Bekannt­
machung des deutschen Unterstützungsvereins zu Libau 
in Rußland, wonach der Verein vor der Einwanderung 
unbemittelter deutscher ReichSangehöriger nach Ruß­
land warnt, da solche Personen auf eine Unterstützung 
aus der Kasse jenes Vereins unter keinen Umstünden 
rechnen dürfen. ________

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 18. Juli.

Muthmasiliche Witterung für Freitag, den 
19. Juli: Wenig verändert, stark wolkig.

Bon der Kaiserreise. Aus Wisby wird uns 
vom 17. Juli geschrieben: Auf Befehl des Kaisers 
gab die Matrosenkapelle der „Hohenzollern" Dienstag 

Nachmittag ein Concert in der Ruine St. Nikolai. 
Der Kaiser selbst begab sich um 9i Uhr an Land und 
fuhr mit seinem Gefolge nach der Ruine St. Catharina, 
um dort einem von dem gesellschaftlichen Verein „U. 
D." arrangirten Feste beizuwohnen. Bei seinem Ein­
tritt wurde er mit dem vom Männerchor gesungenen 
„Heil Dir im Siegerkranz" begrüßt. Darnach folgte 
ein reichhaltiges, vorzüglich ausgesühries Concert; 
zwischen den einzelnen Liedern wurde die Ruine 
glänzend beleuchtet. Der Kaiser sprach mehrfach seine 
hohe Befriedigung über die wohlgelungenen Arronge- 
ments aus. Dann folgte eine Vorführung lebender 
Bilder, worauf der Matrosenchor der „Hohenzollern", 
von der Mstrosenkapelle begleitet, alte holländische 
Lieder fang. Zuletzt spielte die Matrosenkapelle die 
schwedische Nationalhymne, worauf der Kaiser in 
schwedischer Sprache ein Hoch auf den König Oskar 
ausbrachte, welches von donnernden Hnrrahs begleitet 
wurde. Hierauf brächte der Bürgermeister ein Hoch 
auf den Kaiser aus. Nachdem sich der Kaiser an 
Bord der „Hohenzollern" begeben hatte, wurde der 
Strand in weiter Ausdehnung glänzend illuminirt. 
Die „Hohenzollern" richtete die Strahlen ihrer elektri­
schen Scheinwerfer gegen den Strand und die dort 
versammelte Menge. — Programmgemäß erfolgte 
gestern früh 91 Uhr die Weiterreise nach Hernösand.

Leipziger Sänger. Emil Neumann-Bliemchen, 
der Begründer der ersten Leipziger Sänger aus dem 
alten Schützenhause zu Leipzig, der wohlbekannte 
Componist und unübertreffliche Darsteller sächsischer 
Humoresken, wird mit seiner aus sieben tüchtigen 
Künstlern bestehenden Leipziger Quartett- und Concert- 
Sänger-Gesellschaft, der Herren: Neumann-Bliemchen, 
Wilhelm Wolff, Horvath, Gipner, Lemke, Feldow und 
Ledermann nächsten Mittwoch, den 24., Donnerstag, 
den 25. und Freitag, den 26. Juli, im Saale der 
Bürgerressource drei humoristische Abende geben, deren 
Besuch wir Freunden guten Gesanges und gesunden 
Humors bestens empfehlen. Jeden Abend ist ein 
neuer Spielplan aufgestellt und sind sämmtliche 
Nummern desselben in Elbing noch nicht zum Vortrag 
gebracht worden.

Der Servis für die am 8. d. M. hier einquartiert 
gewesenen Militärmannschasten kann von den betheiligten 
Quartiergebern bei unserer Kämmerei - Kasse gegen 
Abgabe der erhaltenen Quartierbillets in Empfang 
genommen werden.

Zur Weinkultur. Wohl Wenigen ist es bekannt, 
daß Freund „Langohr" es gewesen, welcher den ersten 
Fingerzeig gegeben, große und wohlschmeckende Wein­
trauben zu erzielen. Herr X. stattete dem Kloster zu 
Trier einen Besuch ab und band seinen Esel am Ein­
gänge der Umfassungsmauer an. Während der Unter­
haltung in den klösterlichen Räumen ließ Freund 
„Graurock" sich das Laub und die Trauben der von 
den Brüdern mit Vorliebe gepflegten Weinanlage 
wohlschwecken. Mit Wehmuth betrachteten sie nachher 
das Zerstörungswerk des Thieres. Aber sieh da! die 
übrig gebliebenen Trauben nahmen zusehends an Größe 
zu und hatten einen köstlicheren Geschmack als alle 
bisher gezogenen. Was folgt daraus? Nun, wenn 
unsere Rebenzüchter große und wohlschmeckende Trauben 
ernten wollen, so müssen sie eben, wenn dieselben 
ihre sonstige Größe erreicht haben, die Anlagen ent- 

i tauben. Das dadurch verursachte „Verbluten" schadet 
den Reben nicht im Geringsten; wohl aber gelangt 
mehr Saft zu den Trauben, welche sodann ein er­
neuertes Wachsthum beginnen und durch die bessere 
Einwirkung der Sonnenstrahlen an Wohlgeschmack 
bedeutend zunehmen.

Botanisches. Herr Direktor Dr. Conwentz- 
Danzig veröffentlicht einen interessanten Artikel über 
die Verbreitung der Wassernuß, Trapa natans, in 
Nordeuropa. Lebend wird die Pflanze noch in einem 
See bei Tapiau gesunden. Die Flora des Elbinger 
Kreises untersuchte im Auftrage des botanischen Ver­
eins im Jahre 1883 Herr F. Kalmus und stellte als 
seltene Formen fest: wilden Reis in Ellerwald, 
ukränischen Ampfer an der Nogat, pyrenäischer Storch­
schnabel an der Hommel, gelber Fingerhut in (Sabinen, 
eine Farrenart auf dem europäischen Festlande nur bet 
Stagnitten und Schörimoor und Timmio megasto 
titana nur bei Gr. Wesseln im Kreise Elbing.

Selbsthülfe. In Pomehrendorf hat sich eine 
dritte Kasse nach Ratffeisenschem System im Elbinger 
Kreise gegründet. Zum Vorsteher wurde Herr Pfarrer 
Vahl - Pomehrendorf und zum Vorsitzenden im Auf- 
sichtsrathe Herr Förster A. Radtke in Schönmoor ge­
wählt. Auffallend ist, daß tu vielen Orten die Geist­
lichen das Vorsteheramt der Darlehnskassen übernehmen, 
da sie doch sehr bald in Konflikt mit ihrer Seelsorge 
bei allen den Personen gerathen werdkn, die nicht 
Geld von der Kasse erhalten, wenigstens nicht so viel, 
als sie werden haben wollen. #

Einen merkwürdigen Prozeß, an dessen Aus- 
gang sowohl der Militärfiskus, als such die West- 
preußifche landwirthschastliche Berufsgenossenschaft be- 
theiligt war, hat soeben das Reichs-Versicherungsamt 
erledigt. Ein Landwirth R. hatte von dem Militär­
fiskus einen erheblichen Theil der Grasnutzung der 
Danziger Festungswälle gepachtet und dafür etwa 1000 
Mk. pro Jahr gezahlt. Beim Abmähen des Grases 
war nun ein Mann t; eine Sense gefallen und hatte 
sich erheblich verletzt. Der Streit drehte sich besonders 
um die Frage, ob der Verletzte vom Militärsiskus 
oder von der Westpreußischen landwirthschaftlichen 
Berussgenossenschaft Rente zu verlangen habe. Der 
Verletzte klagte zuerst gegen den Militärsiskus und 
berief sich auf eine Entscheidung des Reichs - Ver­
sicherungsamts, welches in einem ähnlichen Falle aus­
gesprochen habe, daß die Grasnutzung auf Festungs­
wällen ein Bestandtheil des gesummten Betriebes der 
Heeresverwaltung bilde, da die Grasnarbe vorwiegend 
zur baulichen Befestigung der Walle diene und nur 
nebensächlich einen Gewinn abwerfe. Angestellte Er­
mittelungen ergaben, daß R. gegen 120 Morgen Land, 
12 Pferde, 7 Kühe rc. besitze und außerdem noch 
Milchwirthschast und Lohnsuhrwerkerei betreibe. Das 
Reichsversicherungsamt ebenso wie die Vorinstanzen 
erklärten die Grasnutzung im vorliegenden Falle als 
eine ungewöhnlich bedeutende, erachteten einen Unfall 
im landwirthschaftlichen Betriebe für vorliegend und 
erklärten daher nicht den Militärsiskus, sondern die 
landwirthschastliche Berufsgenossenschast als ent- 
schädigungspflichtig.

Die Samaritervererue Deutschlands planen 
jetzt die Errichtung eines gemeinsamen deutschen 
Samariterbundes. Der vorbereitende Ausschuß, dessen 
Vorsitzender der Leiter des Samaritervereins in Leip­
zig, Dr. Aßmus ist, hat zu diesem Zwecke Einladungen 
zu einer Samariter - Versammlung in Kassel vom 22. 
bis 25. August 1895 ergehen lassen. Alle Samariter­
vereine, Rettungsgesellschaften, Behörden, Stadtver­
waltungen, Feuerwehren, Turnvereine, überhaupt alle 
Körperschaften, die sich in Deutschland mit dem 
Samariterunterricht, dem Rettungs- und Sanitäts- 
hilfsdienst im Frieden befassen, werden aufgefordert, 
sich bei di<ser Versammlung durch einen Abgeordneten 

vertreten zu lassen. Die Einladung ergeht auch irrt 
allgemeinen an Personen, die sich für menichep^eu-d- 
liche Bestrebungen tntereifiien. Anmetauagen sollen 
an die Geschäftsstelle des Samariter-Vereins in ße!p# 
zig, Hainstraße 14, cingesandt werden.

Weibliche Versicherte Seit einiger Zeit ist es 
weiblichen Versicherten, welche eine Ehe eingehen, 
sowie gewissen Hinterbliebenen von verstorbenen Ver­
sicherten gestattet, Anspruch auf Rückzahlung der Halste 
der für sie bezw. den Versicherten gezahlten Beiträge 
zur Jnvaliditäts- und Altersversicherung zu erheben. 
Der Anspruch aus Erstattung unter Beibringung der 
zur Begründung desselben dienenden Beweisstücke ist 
bei dem Vorstände derjenigen Versicherungsanstalt, an 
welche zuletzt Beiträge entrichtet worden sind, geltend 
zu machen. ________

Soziales.
Der Schneiderstreik in Stettin ist beendet. 

Am Sonnabend verhandelte die Lohnkommission der 
Schneider mit dem Verband der Konsekiionäre, wobei 
dieser abermals einige Zugeständnisse machte. So 
sollen die Lohnzulagen, wie die Gehilfen verlangt 
hatten, nicht bis zum 1. Mai 1896, sondern bis 1. 
Februar 1896 gezahlt werden; von da an soll ein 
anderer Minimaltarif aufgestellt werden. Ferner ist 
zugesagt, daß keine Maßregelungen erfolgen sollen. 
Infolge dieses Abkommens haben die streikenden 
Schneider der beiden Juda'schen Geschäfte am Montag 
die Arbeit wieder ausgenommen. „Die Schneider", 
sagt der „Volksbote", „haben beinahe alles erreicht, 
was sie haben wollten; sie können sich stärken für 
den Kampf vom 1. Februar 1896. Wir wollen in­
dessen hoffen, daß es auch da bald zu einem Ausgleich 
kommt, denn ein magerer Vergleich ist immer besser 
als ein fetter Prozeß.- Bemerkt fei noch, daß die 
Schneider deshalb den 1. Februar als Termin der 
Ausstellung des neuen Tarifs verlangten, anstatt des 
1. Mai's, weil die Geschäftskonjunktur im Februar 
gut, im Mai schlecht zu sein pflegt.

Die Maler Königsbergs i. Pr. haben bis 
jetzt schon bet 34 Meistern ihre Forderungen bewilligt 
erhalten. Man hofft, daß der Streik noch diese Woche 
beendigt wird.

Der Bäckerstreik in Madrid dauert fort. Die 
Bäckergesellen verdienen oft 7—8 Pesetas (---- 5,60 bis 
6,40 Mk.) täglich, also mehr als die meisten Beamten. 
In einer Versammlung meinte ein Redner, man müsse 
diejenigen Bäcker todtschlagen, die sich dem Streik 
nicht anschließen würden. Auch die Polizei, die etwa 
die Nichtstreikenden in Schutz nehmen würde, müsse 
niedergemacht werden, da die Polizei einzig und allein 
im Dienste der „Bürger" stehe. Diese Reden fanden 
großen Beifall. Im Saal befanden sich etwa 1000 
Gesellen, auch etwa 50 Frauen. Plötzlich erscholl der 
Ruf: „Es lebe die Anarchie! N eder mit den Prassern 
und Räubern! Nieder mit ihren Buthunden, den 
Polizisten!" Der Polizeikommisstir gab Befehl, d n 
Saal zu räumen. Nun entstand ein fürchterlicher 
Skandal. Die Polizisten wurden zu Boden geschlagen 
und wären vielleicht umgebracht worden, wären n'cht 
40 ihrer Kollegen von draußen ins Lokal gebrung rt 
und mit blanker Klinge vorgegangen. Viele Arbeiter 
wurden verwundet, aber auch fünf Polizisten fielen, 
von Messerhieben arg zugerichtet. Die Müitärv.r- 
waltung hat den Bäckermeistern eine Anzahl Bäcker­
burschen zur Verfügung gestellt. Auch 40 Polizistei', 
vormals Bäckergesellen, arbeiten in den Bäckereien, 
mit dem geladenen Revolver an der Seite. Die Zahl 
der Streikenden beträgt etwa 600.

Kunst und Wissenschaft.
Zur Ausschmückung des Kaiserhauses iu 

Goslar wird von dort berichtet: Professor Wislicenns 
und sein Kunstgenoffe, Maler Weinack, sind sitzt mit 
der Anfertigung von zwei Gemälden beschäftigt. Das 
erste ist „Luther auf dem Reichstage zu Worms" auf 
der nördlichen, das zweite „Karl der Große zerstört 
die Jrmensäule" auf der südlichen Giebelwand des 
Reichssaales im Kaiserhause. Ersteres geht seiner 
Vollendung entgegen und ist, wie alle an­
deren, äußerst farbenprächtig. Man erblickt Luther in 
schlichter Ordenstracht, die jugendliche Gestalt Kaiser 
Karls V., ferner Dr. Eck und den Kurfürsten Friedrich 
den Weisen von Sachsen. Das Gemälde auf der süd­
lichen Giebelseite des Saales, „Die Zerstörung der 
Jrmensäule" behandelnd, zeigt Karl den Großen zu 
Pferd; er ist nicht als Greis im langwallenden Bart, 
sondern in jugendlich kräftiger Gestatt mit kleinem 
Schnürrbart dargestellt. Vor ihm liegt die abgebauer.e 
„Jrmcnsul" und ein Priester mit dem Kreuz. Außer 
der Sachfenschaar, der man Schrecken und Entsetz n 
ob der Frevelthat auf dem Gesichte liest, ist noch die 
im Hintergründe auf einem Berge liegende Eresburg 
sichtbar.

„Eleonora Düse liegt im Sterben und hat die 
Sterbesakramente bereits empfangen. Die Nachricht 
von dem Tode der großen Künstlerin, die mit :h em 
Ruhme die ganze Welt erfüllt, wird stündlich erwartet" 
So steht in den — amerikanischen Blättern zu lesen, 
ein sicheres Zeichen dafür, daß die amerikanische 
Tournöe der Düse schon endgiltig vereinbart ist und 
demnächst angetreteu werden dürste.

Preßstimmen.
Wieu. Sämmtliche Blätter geben ihrer Ent­

rüstung über das Attentat gegen Stambulow Ausdruck. 
Die „N. Fr. Pr." bespricht den Mordanschlag folgen­
dermaßen: „Nun hat die neue Aera des Verhältnisses 
zwischen Rußland und Bulgarien eine schauerliche 
Illustration und der Verbrüderungstaumel von Peters­
burg seinen entsetzlichen Widerschein erhalten." Das 
„N. W. Tgbl." schreibt: „Das furchtbare Verbrechen, 
welches in Sofia begangen wurde, muß Europa daran 
mahnen, daß die Herrschaft des Russophilenthums in 
Bulgarien eine Aera des Terrorismus und der Ge­
waltthätigkeit zu eröffnen droht. Die gedungenen 
Meuchelmörder werden, sollten es ihre Auftraggeber 
für nothwendig erachten, bet Stambulow sicher nicht 
stehen bleiben."

Das „N Wiener Journal" veröffentlicht ein 
Interview eines seiner Redakteure mit einem hervor­
ragenden österreichisch-ungarischen Diplomaten über die 
kritischen Ereigniffe in Bulgarien. Letzterer bezeichnete 
die Lage in Bulgarien als sehr ernst; Fürst Ferdinand 
treibe ein gefährliches Spiel und das Attentat auf 
Stambulow könne die schlimmsten Folgen haben. Die 
österreichische Regierung verfolge die Vorgänge 
Bulgarien seit dem Sturze Skambulow's mit tvod)* 
samerem Auge. Man kenne genau die Hände, die 
langer Zeit die bulgarische Politik beliebig regeln- 
Die jetzigen leitenden Staatsmänner Bulgariens hätte" 
Stambulow stets als ein Hinderniß der Verwirklich""^ 
ihrer Pläne betrachtet. Ferdinand täusche sich flo ' 
wenn er glaube, daß die jetzt eingeschlagene Pol"



^röße fast gleichmäßig sein; es erweist sich aber, daß 
dieselbe bedeutende Unterschiede erreicht, besonders für 
die Temperaturen, Feuchtigkeit und Ntederschläge. Die 
Temperatur ist im Centrum der Stadt in allen 
Monaten des Jahres höher als außerhalb und be­
sonders groß ist der Unterschied Abends und Nachts 
öur Zeit des Minimums. Offenbar spielt demnach der 
Einfluß der Häuser eine wichtige Rolle und sind des­
halb die meteorologischen Bedingungen im Centrum 
einer Stadt andere als am Weichbild oder außerhalb 
einer solchen.

Ein neuer Unfall auf -er Oberspree. Von 
dem Dampfer „Borussia- der Oberspree-Gesellschaft 
Ttßmer u. Co. wurde vorgestern Nachmittags gegen 
6 Uhr ein Segelboot überrannt. Dem Schiffsunfall 
rst leider ein blühendes Menschenleben zum Opfer ge­
fallen. Der Buchhalter Dieterich, Markgrafenstraße 
wohnhaft, hatte mit seiner Braut, einem Fräulein 
Wagner, und einem Freunde, dem Kaufmann Schnauk, 
von der Liebesinsel aus eine Segelpartie unternommen, 
die sich bis Nieder-Schönweide ausdehnte. In der 
Nähe des Restaurants „Kyffhäuser" wollten die In­
sassen die Rückfahrt antreten und suhren quer 
über den Strom, als der Dampfer „Bo­
russia" heranbrauste. Das Segelboot vermochte 
nicht mehr auszuweichen, und der Dampfer
stieß mit dem kleinen Fahrzeug zusammen und zer­
trümmerte dasselbe. Die drei Passagiere stürzten ins 
Wasser. Sch., ein vorzüglicher Schwimmer, gelangte 
sofort wieder an die Oberfläche und stieß mit dem 
Kopfe gegen den Dampfer. Schnell untertauchend 
schwamm der Kaufmann eine Strecke weiter und sah 
dann, daß die „Borussia" trotz der Karambolage noch 
weiter fuhr. Ob überhaupt Rettungsversuche vom 
Dampfer aus angestellt wurden, vermochte Herr Sch 
der angeblich seinen Freund zu retten versuchte nickt 
anzugeben. Fräulein W. hatte sich an dem zer­
trümmerten Boot angeklammert und vermochte sich so 
lange über Wasser zu halten, bis ein Ruderboot heran- 

ne aufnahm, während ihr Bräutigam, Buch­
halter Dieterich, vor ihren Augen auf diese Art ertrank.

Ern Vvjähriger Untversitätsprofcffor, der 
Lehrer der griechischen Philologie und deutschen Lite­
ratur an der Universität Turin, Dr. Josef Müller, 
hat sich am Montag erschossen. Er war in Folge 
einer schweren Krankheit seiner Frau seit längerer Zeit 
trübsinnig und schwermüthig und wurde selbst herz- 
leidend. Er griff zum Revolver, nachdem er den 
Morgengruß und einen Kuß seiner krank darnieder­
liegenden Gemahlin erwidert hatte.

Wie die Eisenbahn - Betriebsinspektion Bielefeld 
meldet, ist am Dienstag auf Station Brakwede der 
Guterzug 647 in einer Weiche auf den in Bewegung 
befindlichen Güterzug 638 gefahren. Vier Wagen 
entgleisten, die Beschädigungen sind nicht bedeutend. 
Personen sind nicht verletzt. — Die Eisenbahn-Direktion 
Hannover bemerkt hierzu: Die von einigen Blättern 
gebrachte Meldung von einem Zusammenstoß des 
Harmonikazuges 5 D mit einem Güterzuge auf der 
genannten Station ist nicht zutreffend, sondern nach 
dem Obigen zu berichtigen.
. „dan chinefischer Torpedoboote in Deutsch- 
ftÄL aus der Werft des „Vulkan" in 
Stemn als der Werft von Schichau in Elbing werden 

Torpedoboote für die chinesische Regierung 
-Vdem dieser Tage zwei Schichauboote 

durch den Nord-Ostsee-Kanal nach China abgegangen 
sind, die bet ihren Probefahrten eine mittlere Fahr­
geschwindigkeit von 24,4 und eine größte von 24,7 
Knoten erreicht haben, ist am 10. Juli auf der Werft 
des Vulkan" ein Torpedo-Schneükceuzer vom Stapel 
zelaffen, dem der Name „Fei-Ying" („Fliegender 

^Mlegt wurde. Von mehreren anderen bei 
fahrtpnn »f-buUien Booten, die teilweise schon Probe- 

hm Wren' dichte eines eine Durchschnitts- 
T 22'97 senot"’ »"d zwar b-I einer 

2** J- Beide SBetften, (oro=6l .Schlchnn' 
roit .Vulkan daben wlederhait spanische, iapont|cbe 
und chinesische Schiffe gebaut. 1 p

Der automatische Arzt, liebet einen jetzt in 
Holland zur Ausstellung gelangten originellen auto­
matischen Apparat wird berichtet: Der Apparat, der 
äußerlich die Figur eines pedantischen bezopften Arztes 
zeigt, enthält, auf dem Körper oes Heilkünstlers ver- 
theilt, eine Menge Einwursöffnungen, über welchen 
sich der Name je eines Leidens oder einer Krankheit 
befindet. Leidet der Kranke z. B. an Kopfschmerz 
oder Bandwurm, so wirst er ein Zehn-Centstück in 
den betreffenden Schlitz, woraus ihm sofort ein Päck­
chen „unfehlbar helfender Arznei" in die Hände fällt, 
^-er Zuspruch zu dem neuen Aesculap soll kein ge- 
mger sein, und da Viele den Herrn Doctor nur aus 
eugterde consultiren mögen, ohne eigentlich krank zu 

ha verabreicht derselbe auch Mittel, nament- 
« Magenweh, die einen stets willkommenen 

alloholischen Extract bitterer, wohlthuender Pflanzen- 
stoffe darstellen.

Die Nase einer Schauspielerin. Die Liebe 
zu Schauspielerinnen führt nicht immer zum Ruin 
oder zum Selbstmord, aber sie kann zu seltsamen 
Exzentrizitäten verleiten. Kürzlich starb in London 
etn reicher Mann, der für das Theater schwärmte, 

seinem Testamente vermachte er sein ganzes Ver­
mögen einer Schauspielerin Miß B., die er enthusiastisch, 
aber auch platonisch bewunderte . . . „Ich bitte Miß 

— so schrieb er in seinem Testamente — diese 
Huldigung in Form meines Vermögens zu acceptiren, 
zumal dies ja nur eine Kleinigkeit ist im Vergleiche 
zu dem unbeschreiblichen Vergnügen, welches mir die 
Betrachtung ihrer anbetungswürdigen Nase durch drei 
Jahre bereitete . . ." Kaum hatte der generöse 
Mäcen seine Seele ausgehaucht, als man Miß B. von 
dem Glück, das ihr vom Himmel gefallen war, ver- 
llöodigte. Da sie sehr neugierig war und eine 
Mystifikation fürchtete, ließ sie sich sofort in das 
Tomizrl ihres Wohlthäters führen. In das Sterbe- 

bintretend, verlangte sie die Züge des Dahin- 
m x en zu sehen. „Ah!" rief sie dann aus, „das 
PLder mir seit drei Jahren jeden Tag 
ox > t zur Verherrlichung meiner Nase sandte! 
^m Hyoe Park int Coventgarden war er immer vor 

! m und fixirte mich unablässig." Miß B. hat 
■ bschaft von dem reichen Mäcen, die einige
Millionen betrug, bereits angetreten und fte ist ohne 
x . ' , jetzt der Ansicht, daß dieses nun verstorbene 
L)nginal gewiß eine ungewöhnlich delikate, wenn auch 
e-was überlebte Manier hatte, um seinen Gefühlen 
Ausdruck zu geben.

In einer Tellerversammlung Ahlwardt's
Biemerhaven wäre dieser beinahe um den Ueber- 

sckutz gekommen, auf den er es bei seinen Aqitations- 
outen abgesehen Hai. Am Schlüsse diejet B-tfamm- 

i A1''» wurde aus Am rag des jasi ausschließlich aus 
! > ^'"^bfi'okraten gebildeten „Bureaus" beschlossen, 
i ?et Reisekosten für Ahlwardt und

seinen Begleiter und nach Deckung der übrigen Unkosten

seine Stellung befestigen und ihm die Anerkennung > selben Mitteln, zu ein und derselben Zeit. Wäre nun 
Rußlands bringen werde Die etwaige Ernennung ein lokaler Einfluß vorhanden, so müßte die mittlere 
eines russischen Vertreters in Sofia werde vielmehr m ’"" ' .................. . -- - -
gleichbedeutend sein mit der Einschränkung der Selbst- 
ständigkeit Bulgariens. Es stehe aber fest, daß 
Bulgarien sich in schweren Krisen befinde, die Er­
eignisse nach sich ziehen würden, welche zunächst zu 
Komplikationen im Innern deS Landes führen dürsten.

Vom Büchertisch.
Eine Zeit lang waren die sozialistischen Zukunfts­

staaten und Zukunftsbilder an der Tagesordnung, und 
mit wahrer Gier wurden diese literarischen Erzeugnisse 
verschlungen. Ein interessantes Gegenstück zu diesen 
sozialistischen Zukunstsstaaten finden wir in dem in der 
„Wissenschaftlichen Volksbibliothek" Nr. 31—38 (jede 
Nummer 20 Psg.) enthaltenen Werke «Atlantis, die 
votsintstuthliche Welt" v.I. Donnell, jVetiag von 
Siegdeti Sch»ntr>!eil In Leipzig). Hier wird unjet 
Blick nach rückwärts gerichtet; der Verfasser iciat uns 
nbet nicht Bittet feinet Phantasie, sondern erzeigt unS 

.b,e,LSot9u*8: daß die Insel Atlantis, die 
Ia0' ni$t8 anderes war als 

? ^Welt mit dem „Garten Eden", dem 
e e der Bibel, dem „Olymp" oder den 
^Asveriden" 2C-' daß die Gottheiten der 

h dntschen Mythologien nichts anderes waren als die 
Herrscher von Atlantis, daß Atlantis die Urheimath 
der Seunten und Arier war, und wir in den heutigen 
Azoren-Inseln noch die höchsten Bergspitzen von Atlantis 
ehen. Der Verfasser führt die Geschichte der Mensch­

heit^ bis auf 14000 Jahre vor unserer Zeitrechnung 
zurück. Doch — wir wollen nicht mehr verrathen. 
Möge Jeder das billige Buch selbst lesen und man 
wird uns gewiß dankbar sein, die Aufmerksamkeit darauf 
gelenkt zu haben.

Vermischtes.
Als den „drei größten alten Männern" ist 

dem Fürsten Bismarck, dem Papst Leo XTTT und 
d-m ehemaligen englischen Premierminister Gladstone 
zur Erinnerung an den 4. Juli, den Tag der Un- 
abhangigkeitserklärung Amerikas, ein gleiches Gesckenk 
aus Amerika ubersandt worden. Das Geschenk besieht 

der berühmten „Deklaration of 
(Unabhangigkeitserklärung), die, auf SAde in bunten 
Farben gedruckt, als eine der schönsten, sorgfältigsten 
Arbeiten der typographischen Kunst gelten kann. Das 
dem Papst zugesandte Exemplar der Unabhängigkeits- 
erklarung ist in lateinischer Sprache, das für den 
Fürsten Bismarck in deutscher und das für Gladstone 
bestimmte in englischer abgefaßt. Der Spender ist 
ein retcher Ire, Mac Bride aus Buffalo.

Der Memwmt Tröhler aus Mülhausen i. E., 
"7' roJe L 3- mitgetheilt, als Rekrut des Kaiser 
Alexander Garde-Regiments wegen seiner Weigerung 
Waffen zu tragen, im März zu einem Jahr Zellenbaft 
verurtheilt wurde, ist vom Kaiser begnadigt worden 
indem die Strafe in leichte Festungshaft umgewandelt 
worden

Ein köstliches Mihverständnist ist dieser Taae 
Ä ^Ä?on!schen Verkehr in Koblenz vorgekommen. 
Ein Metzgermetster, der auch dieser nützlichen Ein- 
richtung sich erfreut, erwartet einen Ochsen den er 
gekauft hatte. Als derselbe über die festgesetzte ^eit 
AbUeb, begiebt sich unser Meister aus Telephon und 
loßt sich mit dem Schlachthaus verbinden. Der Be- 
LüL ^ndet ihn mit der Adresse, die er verstanden 

h ?ö* ®eLvrad3 beginnt: Hier X. Y. Es dä 
AZ ~ SintÄt letwas barsch): Wir haben hier 

keine Ochsen. — X. Y.: Met wem sein ich denn ver­
banne? — Antwort: Mit dem Nachhalls.  x m. 
A su, do sein allerdings tat Ochse. — Der Beami- 
hatte Rathhaus statt Schlachthaus verstanden.

Kein „Roland von Berlin" Jünasi aino 
burdrble ffiei!“fli5fi,dl'nn®f0“c flcl,ra4'e N°chr'ch'

’ ^ucavallos „Roland von Berlin" 
über^ i-M Aber aus Mailand wird demgegen- 
L letzt gemeldet: Der „Roland von Berlin" ist 
Ä fertig, sondern wird überhaupt nicht
fertig werden. Leoncavallo, der von der Idee nack 
^.Wunsche Kaiser Wilhelms eine Oper zu schreibe^ 

l geistert war, wurde schon durch den Inhalt des 
niedergestimmt; die Schwierigkeiten 

are? £?J28'1 1 Uaten tl}tn immer
llMer vor Augen, und der „ehrenvolle Auftrag" ward 
>ur ihn zum lastenden Alp, da  trat her Tnx x 
Mischen: Der Librettist hatte sein Werk ni^t 
und Leoncavallo hatte einen bortr^mL» vollendet, 
Grund znm Riickttiii. und d e° ÄLti.7' 

deftniiivet: Det .Rninnd den Berlin- tei - " 
anöetet Componist kann daran feine Krasse messen.

Cut Denkuml für Könia Ludlvia II um» 
Bayern wird zur Zeit in aller Stille von der Ver-

Möcm nkhfC teUen ?Qbaß ihr der fürstlich­
richten ließ^ sondern6 ihr51te*C \ ber Residenz ein- 
Der König'ist "m ^uch zu dem Standbilde saß. 
Auge träumerisch Hubertus-Ornat dargestellt, das 
von Miß de N y modell rt?n?e .^richtet. Nach der 
Künstler Ochs das FaLlk ou« bCC ÖerIln£r 
ausgearbeitet. Die Gedächtnis, n ^rraramarmor 
Unglücksstätte im Kchttch !'Kapelle, welche an der 
wird, tfl f tf ^erg errichtet
Bauprojekt bis in die Ein^lÄ^ « unb das ganze 
Kapelle wird sich hart am d-a^^arbeitet. Die 
mittelbar vor bcr’ll )e§®ee§ erheben, un-
der Denkstein, welchen de7L-L 
an jener Stelle setzen ließ, Ini? in "die L'LL 

einbezogen wurde. Auf einem terrassenartigen Unterbau 
von beiläufig 18 Metern Höhe, in welchem eine 
svend^, äUC Niederlegung von Kranz- und Blumen- 
sgQ. ‘ angeordnet ist, umsäumt von den herrlichen SSSSSSPeX? blick, die Äg 

den vier Erkern °te' Qtl ^et Svont sowie an 
Kapelle über r^Ianffen Thürmchen flankirte 
schast hin genau ^e^0el unb die lieblich Land- 

«"‘j™ Slufinfi 'fefhnK““ ? G-legenhe« gegeben, 
meieorologisch,„ v!er^, bon den beiden 
»arten, im Centrum ne im
sich außerhalb der Stadt Ec? > liegt und das andere 
vatorien erfolgen die Beobachtu«!>'-, deiden Obfer-

°achtungen mit ein und den-

glaubt nicht, daß derselbe die Nacht noch überleben 
werde.

Sofia, 18. Juli. Die Aerzte öffneten gestern 
Vormittag den Kopfverband der Wunde Stambulows 
und fanden den Allgemeinzustond zufriedenstellend. 
Nachmittags verfiel Stambulow in Apathie bei einer 
Körpertemperatur von 39 Grad, die später wieder 
nachließ. Das rechte Auge ist ernstlich beschädigt. 
In Regierungskretsen wird versichert, daß ein ernster 
Verdacht auf Halu fällt, den Stambulow selbst als 
Mörder bezeichnet und der, bis vor kurzem hier wohn­
haft, gegenwärtig unauffindbar ist. Staatsanwalt und 
Untersuchungsrichter verweigern jede Auskunft in dieser 
Sache.

Sofia, 18. Juli. Eine aufständische Bewegung 
ist in den Bezirken Strimitza und Malesch ausgebrochen. 
Starke Banden durchzogen Prilep und Ritschebo und 
zerstörten und äscherten den Ort Jokarunda im Kreise 
Nevrokop ein.

Madrid, 18. Juli. Aus Havanna meldet eine 
amtliche Depesche: Mehrere Haufen Rebellen sind auf 
der Landstraße Santiago-Bagamo unter großen Ver­
lusten ausetnandergesprengt worden.

Belgrad, 18. Juli. Der Ftnanzminister Popo- 
witsch hat die Conversionsvorlage, nach welcher die 
Coupons sowie die ausgeloosten Obligationen der 
neuen Anleihe als baareS Geld von den Banken ent­
gegengenommen werden sollten, zurückgezogen.

London, 18. Juli. Der konservative Candtdat 
Marks wurde durch einen Steinwurf schwer verletzt.

London, 18. Juli. Frhr. von Hammerstein soll 
sich seit einigen Tagen in London befinden.

London, 18. Juli. Gewählt wurden 270 
Uniontsten und 65 Liberale. Die Untontsten gewannen 
54, die Liberalen 10 Sitze neu. Unter den Gewählten 
befinden sich auch Gladstone's Sohn Herbert, der 
Unterstaatssekretär des Auswärtigen Curzon und der 
frühere Unterftaatssekretär im Colonialamt Buxton.

Christiauia, 18. Juli. Das Storthtng nahm mit 
58 gegen 56 Stimmen den Antrag der Budget­
kommission an, die Apanagen des Königs und des 
Kronprinzen unverändert beizubehalten. Die Rechte 
beantragte, die Apanagen auf die ursprüngliche Größe 
vor Herabsetzung von 1893 zu erhöhen.

(zusammen 120 Mk) der aus den Eintrittsgeldern 
verbleibende Ueberschuß in Höhe von 139,50 Mk. 
nickt der antisemitischen Parteikasse zuzuführen sei, 
sondern daß er dem Unterstützungsfonds für die Hinter­
bliebenen der verunglückten Fischer überwiesen werden 
solle. Der Vorsitzende mußte allerdings hinzusetzen, 
daß sich der Begleiter des Herrn Ahlwardt mit der 
Kasse bereits aus dem Versammlungslokale entfernt 
habe, daß er aber hoffe, die antisemitische Volkspartei 
werde sür den genannten Betrag auskommen.

Aus dem HammersteinMe» Nachlaß. Das 
königliche Amtsgericht I Abtheilung 85 macht bekannt: 
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das im Grund­
buche von der Friedrichstadt Band 21 Nr. 1482, auf 
den Namen des Herausgebers Wilhelm Freiherr« von 
Hammerstein eingetragene, in der Zimmerstraße 92 
und 93 belegene Grundstück am 23. September 1895, 
Vormittags 10! Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht, 
Neue Friedrichstraße Nr. 13, Erdgeschoß, Flügel 
C, Zimmer Nr. 36, versteigert werden. Das 
Urtheil über die Ertheilung des Zuschlages wird am 
23. September 1895, Nachmittags 12| Uhr, ebenda 
verkündet werden. — Etn Berliner Blatt theilt ferner 
in möglichst sensationeller Weise mit, daß und wie am 
Freitag, 12. Juli, der Gerichtsvollzieher in der 
Wohnung des Frhrn. von Hammerstein „seines Amtes 
gewaltet" hat. Derselbe habe eine Kiste mit silbernen 
Löffeln und ähnlichen Werthartikeln erbeutet, trotzdem 
die Familie des Frhrn. v. Hammerstein wiederholt ge­
füllte Koffer und Kisten bei Seite geschafft hatte.

Was Könige essen und trinken. „Courts 
Gossips" erzählen: Königin Viktoria ißt am liebsten 
— gekochtes Rindfleisch und trinkt am liebsten ein 
kleines Gläschen Whisky. — Des deutschen Kaisers 
Lieblingsspeise ist Zitronenauflauf, sein Lieblingsgetränk: 
Bier. — König Humbert ist ein „minestrone“, d. h. 
ihm geht eine dick eingekochte Suppe mit viel Parmesan 
über alles, etn guter Montepuletano dazu vervoll­
ständigt das Ideal. — Der Kaiser von Oesterreich 
zieht jeder anderen Speise das Wiener Schnitzel, jedem 
anderen Weine den Tokayer vor.

Zum Maffenaustritt aus der Landeskirche 
in Luckenwalde bemerkt jetzt der Bürgermeister Suchs- 
land in einem Schreiben: „Lediglich die gewerbs­
mäßigen sozialdemokratischen Agitatoren sind damit 
unzufrieden, daß ihre planmäßigen Demonstrationen 
mit rothen Fahnen und dergleichen, wozu mit Vor­
liebe Leichenbegängnisse von „Genossen" gemißbraucht 
werden sollten, von der Polizeiverwaltung nicht ge­
duldet werden. So war unter anderm neuerdings 
dem der sozialdemokratischen Turnerschaft zugehörigen 
Verein „Freundschaft" die Mttführung seiner Fahne 
bet einem Begräbniß untersagt worden. Der
Verein glaubte, dieses Verbot sei auf An­
regung des Superintendenten Zander zurückzuführen, 
und beschloß, bei der Beerdigung eine Demonstration 
auszuführen. Dies hat er in der Weise aus­
geführt, daß die „Genossen" beim Beginn der Grab­
rede in einen Winkel des Kirchhofs zurückgetreten sind, 
dort gelacht und geschwatzt haben und nach Beendigung ? 
der Grabrede, theils hopsend und springend sich zum \ 
Grabe zurückbegeben haben. Wegen dieser rohen z 
Störung des kirchlichen Aktes ist dem Verein auf t 
einstimmigen Beschluß des Gemetndekirchenraths das j 
Betreten des Kirchhofs untersagt, auch das Strafver­
fahren aus § 167 des Strafgesetzbuches etngeleitet 
worden. Die zur Rechenschaft gezogenen „Genossen­
haben jetzt nicht einmal den Mutb, sich zu der be­
gangenen That zu bekennen. Andere Vereine haben 
sich einer ähnlichen Störung überhaupt nicht schuldig 
gemacht."

Eine Erinnerung an Mars-la-Tonr. Eine 
kürzlich in Neuhaldensleben verstorbene Dame, Frl. 
v. Biberstein, die Schwester eines Offiziers, der beim 
TodeSritt von Mars-la-Tour gefallen, hat neben zahl­
reichen anderen Legaten u. a. folgende Vermächtnisse 
errichtet: Zum Gedächtniß ihres Bruders, der im 
12- Husaren- und dann im 13. Dragoner - Regiment 
diente, hat die Dame ersterem Regimente 15000 Mk., 
letzterem 12000 Mk. ausgesetzt, aus deren Zinsen all­
jährlich unterstützungsbedürftigen Regiments - Ange­
hörigen vom Wachtmeister abwärts Zuwendungen ge­
macht werden sollen. Ferner vermacht Fräulein von 
Biberstein jenem Unteroffizier, welcher ihren gesallcncn 
Bruder aus dem Schlachtgewühl trug, 5000 Mk. 
Der Betreffende ist gegenwärtig Polizeibeamter in 
Halle a. d. S.

{ Ein Geschichtsprofesfor hat die Gewohnheit, 
d^e nüchternsten Vorkommnisse und Erscheinungen mit 
mythologischen Randglossen zu versehen. So sagt er 
niemals: „Ich bin durstig," ohne hinzuzufügen — 
„wie Tantalus." Hinkt einer seiner Kollegen, so ver- 
öleicht er ihn mit Vulkan, und wenn er einem hüb­
schen Mädchen begegnet, so spricht er ihm vom Wethe- 
kuß der Aphrodite. Neulich verspürte er Seitenstechen 
und ließ sich von einem Arzt untersuchen. Dieser 
jagte ihm: „Sie sind leberleidend." Und der gute 
Professor rief freudestrahlend aus: „Wie Prometheus!"

Mnch etwas. „Hat Dir Deine schriftstellerische 
Thätigkeit schon etwas eingebracht?" — „,,O ja, ein- 
Ulal ist ein Manuskript auf der Post verloren ge­
gangen, da habe ich 42 Mk. vergütet bekommen!""

Telegramme
der

„Altpreußischen Zeitung."

BZien, 18. Juli. Nach einer Meldung des neuen 
i Wiener Tageblatts aus Belgrad ist einem Bericht aus 
i Sofia zufolge die Polizei einem der Mörder 
i Stambulows auf der Spur, der über Serbien nach 
! Agram geflüchtet ist. Ein Individuum, welches gestern, 
• von Sofia kommend, diese Route benutzte, wurde von 
i der serbischen Polizei nicht angehalten, da es einen 

ordnungsmäßig ausgestellten bulgarischen Paß hotte.
Wien, 18. Juli. Das Abgeordnetenhaus setzte in 

seiner gestrigen Abendsitzung die Berathung der Cwil- 
pwzeßreform fort. Der Präsident bestimmte angesichts 
der Wichtigkeit des Gegenstands die Abstimmung auf 

heute Vormittag.
Wien, 18. Juli. Frhr. v. Hammerstein verweilt 

in Sistranz in Tirol bet Verwandten.
Rom, 18. Juli. Der Pferdebahnkutscher Casdei 

aus Bologna hat den Direktor Dupierry aus Lüttich 
durch Dolchstiche tödtlich verletzt.

Sofia, 17. Juli, 6 Uhr Abends. Das Befinden 
Stambulows ist ungünstiger, eine Wunde zeigt Brand. 
Die Körpertemperatur betrügt 39.

Sofia, 17. Juli, 9 Uhr Abends. Der Zustand 
Stambulows hat sich plötzlich verschlechtert. Die 
Temperatur ist gestiegen. Die Umgebung des Kranken

Jt
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122,-
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Zuckermarkt.
Magdeburg, 17. Juli. Kornzucker exkl. von 92 o/o 

Renvement —,—, neue —. Kornzucker exkl. von 88 /o 
Rendement —,—, neue 10,30. Nachprodukte exkl. von 
75 o/0 Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Faß —. Melis I mit Faß —. 

Börse und Hände!.
Tetegraphische Börsenberichte

Berlin, 18. Juli. 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Foulard-Seide 95 Pf.
bis 5,85 p. Met. — japanesische, chinesische rc. in 
den neuesten Dessins und Farben, sowie schwarze, 

weiße und farbige HeNNebevg-Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, 
karriert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. 
Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins rc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muster 
umgehend.
Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich.

Produkten -Bür, e.
Cours vom  
Weizen Juli

September  
Roggen Juli.............................................

September  
Tendenz: befestigt.

Petroleum loco........................................
Rüböl Juli  

Oktober  
Spiritus September

KönigSberg, 18. Juli, 12 Uhc 40 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiffionsgeschäft.. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 37,50 „ Geld.
Loco nicht contingentirt  37,25 „ Geld.

Dauzig, 17. Juli. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 20 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ............................................

Transit hochbunt und weiß . - - -
„ hellbunt ------ A,/ 

Termin zum freien Verkehr Sept.-Otr.
Regulirungspreis z. freien Verkehr-

Roggen 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer .... - - - - • • 
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt.  
Transit „ - . • •„ • • •
Regulirungspreis j. steten Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Safer, inländischer........................................
roten, inländische

Transit 
Rübsen, inländische

Börse: Schwach. Cours vom
3Va pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3t/z pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Spiritusmarkt.
Danzig, 17. Juli. Spiritus pro 10 OOO . 

contingentirt 57,50 Gd., Juli 57,50 Gd., Nov. - Mai 
57,— Gd, nicht contingentirter 37,50 Gd., pro Juli 
37,50 Nov.-Mar 34,50 Gd.

Stettin, 17. Juli. Loco ohne Faß mit —,— 
Konfumsteuer 37,20, loco ohne Faß mit — Konsum­
steuer —, pro Juli-August —, pro September- 
Oktober —.



C. G. PlaumannNeuheiten in Shlipsen und Cravatten 
sind eingetroffen und empfiehlt in großer Auswahl 

das Specialgeschäft für Herren-Bedarfs-Artikel _
WLWWM Friedrichstraste Nr. 3, Eingang: Heiligegeiststraste.

Elbinger Standesamt.
Vom 18. Juli 1895.

Geburten: Arbeiter Gottfried Adloff 
1 S. — Maurergeselle Anton Grabowski 
1 T. — Fabrikarbeiter Albert Wölfert 
1 S. — Fabrikarbeiter Robert Sieg 
1 T. — Drechslermeister Robert 
Lengning 1 S. — Fabrikarbeiter Her­
mann Deutschewitz 1 T. — Fabrik­
arbeiter Johann Roschinski 1 T. — 
Fabrikarbeiter Emil Wermter 1 S.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Friedrich 
Woelke mit Johanna Hildebrandt.

Eheschließungen: Glasmacher 
Robert Harte-Kellhof mit Emilie Heideck- 
Elbing.

Sterbefälle: Hospitalitin Auguste 
Riediger 75 I. — Schmied Gustav 
Scharmacher T. 3 W. — Stellmacher­
meister - Wittwe Johanna Henr. Rauch, 
geb. Gordowski, 74 I.

Auswärtige 
FamiLienrmchrichten.

Verlobt: Frl. Anna Rieck - Diebowen 
per Czychen mit dem Inspektor Herrn 
Fr. Buntrok-Kowalewsken.

Geboren: Herrn P. Altmann - Mewe 
1 T. — Herrn Dr. Falkenhaim- 
Königsberg 1 T. — Gestüt-Sekretär 
Herrn Nicolaus-Jnsterburg 1 T. — 
Herrn Bolt-Pr. Eylau 1 S. — Rechts­
anwalt Herrn Dr. Erdmann-Lhck 1 T. 

Gestorben: Frau Clara Kresin, geb. 
Lenser - Danzig. — Kaufmann Herr 
Eduard Holz - Rosenberg Westpr. — 
Frau Heinriette Hoppe, geb. Blell- 
Heilsberg.__________________________

Für die vielen Beweise herz­
licher Theilnahme bei dem Hin­
scheiden meines lieben Vaters 
sage ich hiermit meinen innigsten 
Dank.

Käthe Schmidt.

Oeffentlichk Versammlung
findet

Freitag, den 19. Juli er., 
Abends 8 Uhr,

im großen Saale des Kaiser garten 
statt.

Vortrag des Reichstagsabgeordneten 
A. Gerisch, Berlin.

Diskussion.
UM" Zur Deckung der Tageskosten 

wird ein Entree von 1Ö Pf. pro Person 
erhoben.

Jedermann hat Zutritt.
Der Vertrauensmann.

Sekanntmalhung
Zufolge Verfügung vom 13. Juli 

1895 ist an demselben Tage die in 
Elbing gegründete Handelsniederlassung 
des Kaufmanns Julius Hiess eben­
daselbst unter der Firma

Julius Hiess
in das diesseitige Firmen-Register unter 
Nr. 893 eingetragen.

Elbing, den 13. Juli 1895.

Königliches Amtsgericht.

Rehe, Äe9t'
SB. 8. Rodantz, Fischmarkt 51.

Aelteste Berliner Gewehrfabrik. 
Lieferant der hervorragendeten Jagd-, 

Schützen- n. Krlegerrerelne. 
Berlin C., Breitestrasse So. 7 

Tis-X-rii dem KOnigllehen MaraUlL 
Qaraatlrt elngeachosseae 

Revolver von 4.76 M. an bis a. sehnten. 
Teaehins, Gewehrform, von 6,26 M. an. 
Jagdearablner, Orig., von 13,76 M. an. 
Ceatralf.-Doppelflinten von 83,60 M. an.
Pürsch- nnd Schelbenbflehaen von 80 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illnttr. Gataloge gratis b. Imca, lletuscli kMteel.

O Die Heilung O
eines

Sey- und Nervenleidens. 
Auch jehr wichtig für 

Lungenkranke.
Zu beziehen durch die Bmtgewerb­

liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff,

Ottenfen bei Hamburg.

Keine Hosenträger!! Keine Riemen mehrn

Der

• Automat*

An- und Abknö.pfene der Hosenträger 
enthoben ist, wird auch die ganze 
Haltung des Körpers eine viel freiere 
und ungezwungenere, da ,,der Auto- 
matl<bei jeder Bewegung de« Körpern, 
sogar bei jedem Athemzuge 
nachgiebt. Unentbehrlich fttr Jeder­
mann, besondere fUr Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Fr anko- Zusend.

— D. B.-P. —
Dies«* neu erfundene Instrument, 

das am Rücktheile jeder Hose 
angeschnallt werden kann, macht 
Hosenträger ü. Riemen vollständig 
entbehrlich. Die Vortheile eind 
augenfällig, denn nicht nur, dass 
man der Unbequemlichkeit des

beziehen von Hermann Hurwitz L Co.,
Berlin C., 3. KJosterstrasse 49E

Üliiflitrs Mr-AMMei.
Beim Einkauf dieser berühmten 

Steinbaukasten sei man sehr vorsichtig 
und nehme nur die echten Kasten mit 
der Fabrikmarke „Anker" an. Sie 
sind zum Preise von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren 
Spielwarengeschäften. - Illustrierte 
Preisliste senden auf Wunsch

F. Ad. Richter S Tie.
RndoIstadt(Thür);Wirn,i.Ribelungen-.4; 

©Utit; London E.C.; Uerv-Uork.

W* Tapeten 
Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten „ 30 „ „ 
Goldtapeten „ 20 „ „ 

in den schönsten und neuesten Mustern. 
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder Ziegler
in Lüneburg.

\ geläufige | 
DU! ^Sprechen 

Schreiben, Lesen u. Verstehen der engl. 
u. franz. Sprache (bei Fleiß u. Ausdauer) 
ohne Lehrer sicher zu erreichen durch die in 
43 Auf!, vervollk. Original-Unt..Briefe 
nach der Methode Toussaint-Langenscheidt. 

Probebriefe ä 1 Mark.
Langenscheldtiä? Verl^Buchhandlung, 

Berlin SW 46, Hallesoho Strasse 17. 
RE" Wie der Prospekt durch Namensangabe 
nachweist, haben Viele, die nur diese Briefe 
(nicht mündlichen Unterricht') benoteten, das 
Examen als Lehrer des Englischen und Französi­

schen gut bestanden.

Zimmerleute und Tischler 
können den Treppenbau gründlich 

und leicht erlernen aus 

F. Beyer’s Handbuch 
zur vollständigen Erlernung der 

Trcppenbsnknnst.
Zu beziehen durch die Bangewerb- 

liche Buchhandlung in Meiningeu. 
Preis: 1 Mk.

C. J. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino - Fabrik 

Königsberg 1. Fr.
Prämiirt: London 1861. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. —
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet. ------
Illustrlrte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

I
® Im Saale der

Bürger-Ressource.

Bliemchen kommt! |

^j^-ge mäste Winke!
VIS Buch für kinderreiche Ehe­
leute! Mk 1,V<b franko. Preis­
liste und Catalog geg. 20 Pfg. 
in Couvert.

Rudolph’s Gummiwaarenhaus, 
Dresden-A.

Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Colorirte Stahlstich-IHodenbilder.

Idols Kapischke, Osterode OApr.,

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 

zum Preise von l3/4 Mark vierteljährlich.

Monatlich 2 Nummern
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

Die elegante Mode
Jllustrirte Modenzeitung.

o
'< Technisches Geschäft für

3 Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen.
Beste Referenzen.

I .Z NtHllg-art.
Musikinsfrnmeiiten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an­
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blaslnstrumente, Turner-, Militär 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller meohan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend.

Umtausch Bestattet Illustrirter Katalog gratis und franco.

Heute
erscheint

Lieferung IX
von

„Im Fluge 
durch die Welt!"

AM" Preis: 50 Pf.
(Nach Auswärts für Porto 10 Pf. extra.)

Inhalt:
Die grosse Oper, Paris.
Friedhof von Stoke-Pogis, England.
Parlaments-Gebäude in Wien. 
Forum in Pompeji.
Strasse in Tokio, Japan.
Hafen von Valparaiso, Chile.
Königlicher Palast in Honolulu, Sandwich-Inseln.
Omars Moschee, Jerusalem.
Aquäduct bei Queretaro, Mexico.
Der Trocadero in Paris.
Schloss Baimoral, Schottland.
Der Rhein, Gutenfels und die Pfalz, Deutschland.
Der Raritätenladen, London.
Schlosshof in Versailles, Frankreich.
Napoleon III. bei Solferino, Luxembourg Galerie, Paris. 
Missionshaus in San Juan, Californien.

MT Die Lieferungen I bis VIII 
HOT sind noch zu haben.

MF Verkaufsstellen -WO

(Hier abzuschneiden und mit 50 Pf. der Expedition oder einer 
unserer Verkaufsstellen einzureichen.)

befinden sich bei den Herren Joh. Gustävel, Alter Markt 19, 
H. Martinkus, Schmiedestrasse 13, 
R. Selckmann, Friedrich Wilhelms-Platz.

Lieferung 9 von „Im Finge
durch die Welt!“

Preis: 50 Pfennig pro Lieferung.

WF Kollosfal -Wl 
ist der Absatz meiner reizenden Laubfrosch­
häuschen mit selbstthätigem Fliegenfänger 
St. 2,50, incl. Laubfrosch und Packung 
3,50. Versandt gegen Nachnahme.
L. Förster, Zoolog.-Handlg», 

Chemnitz.

tammct

Für Vereine!
sowie sonstige Verein s- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von

M. Qaskgts»
Elbing.

Gratis
erhalten Abonnentinnen der „Wiener 

SOtobe" 

Schnitte
«ach Maaß

Von den in der „Wiener Mode" 
und der Gratisbeilage „Wiener 

Kinder-Mode" abgebildeten 
Toiletten, Wäsche u. s. w.

in beliebiger Anzahl
für sich und ihre Angehörigen.

Abonnementsanuahme und Ansichts­
hefte in jeder Buchhandlung.

Ich verreise bis gegell 
Ende dieses Monats. Dit 
Herren Kollegen Laudon; 
Lotzin und Simon 
werden mich gütigst vertreten- 

Dr. Bleyer.
Zuseeate 

jeder Art für alle auswärtiges 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 
die Expedition dieser Zeitung- 
Vortheile für den Auftraggeber: 

sparung des Portos und der Posck 
nachnahme - Gebühren; — correcte^ 
Arrangement des betr. Inserats be> 
möglichster Ersparung an Raum unk 
Zeilen; — Einreichung des bet1'- 
Manuscripts nur in einem Exempla^ 
wenn auch die Aufnahme in mehrere» 
Blättern gewünscht wird; — zweck, 
mäßige Wahl der Blätter, falls solw 
nicht bestimmt sind. 

Himbeersaft»
täglich frisch gepreßt, bei 

Beruh. Janzeik 
Elbinger Frnchtsaft-Fabr>'



Mbing, den 19, Juli. 1895.

HUWW
^-gliche Beüage zm- „Mt-rsstzische« Zeit«»,-. 

Nr. Iß?. —-------------

Der Fremde.
Roman von G. Struder.

4) Nachdruck verboten.

^it ist mir allerdings nicht lana ae- 
worden,- erwiderte sie. „£>ett Brown ist £ 
recht unterhaltender Gesellschafter'

^.Etn solches Lob könnte mich neidisch 
machen, meinte der erstere mit gezwungen m 
Lachen und unter einem nicht gerade SS 
“?» ^Ettenblicke auf Brown, welcher denselben 
l-doch nicht bemerkt zu haben schA 
heiterem Tone entgegnete: ' r tn
Gese^chaster^ unterhaltenden
Rede war ' * Wen' M öon Ihnen die 

erröthend. JrQ0te Richter
d°b-I von mit gesproßt tt"flen’ roo§ 

Dljnc an den bittenden o >
iu 'L"- '"b-Bwrnn In dtmkLen 
tm ÄmÄei^ 
«*. d°b diele Eigens !" bellen t

W»äWid)en Mntze dothnnben 
nur durch Ä* dieselbe bis dahin 
gegeben, aber^, ^weill^ erkennen

die Gelegenheit ’J ' baL wenn einmal 
liegen mich^durch d? TN^^rer Geiühle 
Sie gewiß hi*r , ?$Qt bieten sollte, 
den ausgiebigsten 0 würden, hiervon 
van Leeren' ^Übr e. ^^ 4" mQt^n. Herr 
wendend und ohne au^Ä' an ?ie?en M 
Richters im minhorZ f bfe ^rnige Miene 
Ihre Gastsreundkchiis? acbkn' >a^t, »ich habe 
tn Anspruch ^on weit über Gebühr
Derftttt genommen und halte es jetzt an l'-che &fna?mäcU?et,a,b^ki)en: Für die srrunv- 

Vielleicht erlauben meinen besten Dank, 
nächst abermals bE^. bsl^ Sie dem- 

mich fest zum et)e l*
vorher Ihren Rath unb entschließe,
meinen Plan hören “ nb ^bre Ansicht über 
m«tÄmb?ftthlH.0".8'oeKn °'w°s tübl be. 
M tbm gut a6m6 ' Jn ^u6fic6t «- 

Jüpntp r.55 ^eude gereichen würde, 

gegen den Gast, nur Leonie gönnte ihm einen 
freundlichen Blick zum Abschied. Ohne Be­
gleitung fand sich Brown leicht aus dem Laby­
rinth von Gängen, welche er durchschreiten 
mußte, heraus und wanderte nunmehr über den 
Waldweg seinem Wohnorte zu.

Zweites Kapitel.
Von dem Tage an, da Brown auf der Villa 

gewesen war, trat in seine Gewohnheiten eine 
für die Bewohner von Urzingen höchst auffallende 
Veränderung ein. Seine regelmäßigen Aus- 
ffüge in den Wald unterblieben nämlich voll­
ständig, und auch an dem Stammtische im 
Gasthose „Zum schwarzen Bären" ließ er sich 
selten mehr sehen. Die meiste Zeit brächte er 
in seinem Zimmer zu oder machte Spaziergänge 
auf der neben dem Rheine sich dahinziehenden 
Landstraße, suchte er aber die früheren Freunde, 
die ihren Schoppen mit unerschütterlicher Regel­
mäßigkeit allabendlich zu sich nahmen, auf, dann 
war er gegen sonst so merkwürdig still, daß 
jeder der Anwesenden heimlich bei sich die 
eigenthümlichsten Betrachtungen über das ver­
änderte Benehmen des Amerikaners anstellte. 
Daß er auf der Villa gewesen war, davon er­
zählte Brown kein Wort, andernfalls hätten die 
guten Urztnger gewiß sofort behauptet, daß er 
in das reiche und schöne Fräulein aus der Villa 
sich sterblich verliebt habe.

Acht Tage waren ungefähr auf diese Weise 
dahingeflossen, als an einem Nachmittage ein 
circa 50 Jahre alter, stattlicher Herr in das 
Hotel „Zum schwarzen Bären" trat, der bei 
der Wirthin sich erkundigte, ob Herr Brown 
nicht zu sprechen sei.
. , »Jawohl, er ist oben, Herr Richter", ver- 
setz e d.ese unter tiefen Bücklingen. „Wenn Sie 
stch heraufbemühen wollen, es ist das erste 
Zimmer linker Hand im ersten Stocke, Sie 
können es gar nicht verfehlen.»
.. ®et Aerr ßtng nach oben und klopfte an 
ote ihm bezeichnete Thür an. Bei seinem Ein- 

drown. der vor seinem 
Schre btische gesessen, zu seiner vollen Höhe und 
fragte hoff ch, womit er dienen könne.

u:r ^c,mbe b^eb vor Erstaunen über die 
gewaltige Figur des Mannes einen Moment 

stehen, als er aber die ungeduldige 
Miene desselben bemerkte, sagte er rasch:



„So ist mein Name."
„In diesem Fall erlauben Sie mir, daß ich 

mich Ihnen vorstelle. Ich bin der Vater des 
jungen Mannes, der vor ein ger Zeit mit dem 
Wagen verunglückte, und welchem Sie damals 
so wacker zu Hülfe gekommen sind.»

„Es freut mich, Ihre Bekanntschaft zu 
machen, Herr Richter", versetzte der erstere 
äußerst kühl. „Ich bitte Sie, nehmen Sie 
Platz."

Nachdem derselbe dieser Einladung gefolgt 
war und Brown sich ihm gegenüber gleichfalls 
niedergelassen hatte, wischte er sich mit seinem 
Taschentuch den Schweiß von der Stirn und 
fuhr alsdann mit offenbarer Befangenheit fort:

„Der Zweck meines Besuches war eigentlich 
der, daß ich Ihnen für den Beistand, welchen 
Sie damals meinem Sohn leisteten, meinen 
Dank abstatten wollte."

„Dieser Dank ist mir bereits durch Ihren 
Herrn Sohn zu Theil geworden," entgegnete 
Brown unter einer leichten Verbeugung. „Auch 
ist die Gesch'chie ja schon so lange her, daß ich 
sie bald ganz vergessen haben werde."

„Allerdings hätte ich eher zu Ihnen kommen 
können," bemerkte Richter, „und dies war auch 
meine Absicht, indessen hielten ganz besondere 
Umstände mich bis jetzt hiervon zurück. So, 
dann aber führte noch ein zweiter Grund mich 
hierher: die Sorge um das fernere Wohl meines 
Sohnes. Karl ist nämlich seit dem Zusammen­
treffen mit Ihnen vollständig verändert. Die 
sonstige Heiterkeit seines Wesens ist ganz von 
ihm gewichen, das Effen schmeckt ihm nicht mehr 
und seine Wangen werden immer bleicher, so 
daß meine Frau und ich ernstlich um ihn be­
sorgt sind. Es ist mir nun nach vieler Muhe 
endlich gelungen, die Ursache seines Grames 
von ihm zu erfahren und nachdem ich sein Ge- 
ständniß vernommen, entschloß ich mich, sobald 
wie möglich zu Ihnen mich zu begeben und mit 
Ihnen wegen meines Sohnes Rücksprache zu 
nehmen. Denn Sie allein vermögen denselben 
aus seiner beinahe verzweifelten Stimmung zu 
erretten und seinen bekümmerten Eltern ihr ein­
ziges Kind zu erhalten."

„Ich soll Ihren Sohn retten!" versetzte 
Brown im höchsten Grade erstaunt. „Was in 
aller Welt habe ich denn mit dessen Gemüths­
zustand zu schaffen?"

„Das will ich Ihnen kurz erklären", er­
widerte der alte Herr, nachdem er sich mehrere 
Mal verlegen geräuspert hatte. „Sie haben 
vielleicht bei Ihrer Anwesenheit auf der Villa 
erfahren, daß mein Sohn mit Fräulein van 
Leeren so gut wie verlobt ist? Nicht, so will 
ich es Ihnen hiermit mittheilen. Carl ist in 
Fräulein Leonie leidenschaftlich verliebt", fuhr 
der alte Herr Richter fort, „so daß der Gedanke, 
auf dieselbe jemals verzichten zu müssen, ihn 
zur völligen Verzweiflung bringen könnte. Nun 
ist in ihm der Verdacht rege geworden, daß 
Sie ernstlich mit der Absicht umgingen, um die 
Hand seiner Braut sich zu bewerben, und dieser 

Verdacht ist es, der ihn so furchtbar quält und 
darniederdrückt. Ich will Ihnen gegenüber kein 
Hehl aus meiner Auffassung, die auch Carl 
vollständig theilt, machen, als sei Herr van 
Leeren allein aus dem Grunde mit der Werb­
ung meines Sohnes um seine Tochter einver­
standen, weil derselbe für den reichsten Erben 
weit und breit in der Umgegend gilt. Da Sie, 
nach Ihrer Erklärung wenigstens, ein so be­
deutendes Vermögen besitzen, so wäre es ja seht 
leicht denkbar, daß Herr van Leeren durch das­
selbe sich verleiten ließe, eventuell in Ihnen 
einen willkommeneren Schwiegersohn als in 
meinem Sohn zu erblicken. Ich als der Vater 
des letzteren glaube daher einiges Anrecht dar­
auf zu haben, Sie um eine offene und unum­
wundene Antwort auf die Frage zu bitten, ob 
Sie ernstlich beabsichtigen, um Fräulein van 
Leeren sich zu bewerben. Antworten Sie mit 
mit nein, so bin ich vollkommen beruhigt, 
anderenfalls aber hege ich dann noch die Hoff­
nung, meinen Sohn allmählich soweit zu bringen, 
daß er auch das schlimmste, waS sich ereignen 
könnte, mit Fassung zu ertragen vermöchte."

Herr Richter schwieg nach diesen Worten und 
blickte den ihm gegenüber Sitzenden mit erwart­
ungsvoller Miene an. Aber der flehende und 
bekümmerte Ausdruck auf den Zügen seineS 
Besuchers schien auf Brown nicht die mindeste 
Wirkung auszuüben.

„Es ist ein eigenthümliches Verlangen, 
welches Sie an mich richten," erwiderte er 
finster, „eigenthümlich vor allem deshalb, weil 
ich Ihnen gestehen soll, welcher Art die Ge­
danken sind, welche ich über das Fräulein hege- 
Ich für meine Person würde an einen mir 
völlig Fremden niemals ein derartiges Ansinnen 
stellen, denn ich würde mich in einem solchen 
Fall nicht im geringsten wundern, wenn der 
betreffende Fremde mir die Antwort auf eine 
derartige Frage einfach verweigerte. Ihr Herr 
Sohn ist mit dem Fräulein noch keineswegs ver­
lobt, und deshalb hat er auch kein Recht, von 
einem anderen in aller Form eine Erklärung 
darüber zu verlangen, ob dieser dritte mit 
ernsten Absichten in Bezug auf eine durch keinerle 
Bande an ihn geknüpfte Dame sich trägt 
oder nicht."

„Ich glaube, Sie haben meine Worte nW 
ganz richtig aufgefaßt", erwiderte Herr Richter- 
„Jch kam keineswegs zu dem Zweck hierher- 
um eine kategorische Erklärung, wozu ich aller 
dings nicht das mindeste Recht habe, von Jh^ 
zu fordern, sondern ich wollte Sie um e 
Auskunft bitten, die dazu dienen sollte, 
entweder zu beruhigen, oder wenigsten- in - 
Stand zu setzen, die eventuellen Folgen em 
nicht mehr abzuändernden unglücklichen 
standks nach Kräften zu mildern. Wenn 
wüßten, wie sehr das Herz eines Vaters 
seinem einzigen Kinde hängt, so wurden 
auch die Unruhe und die Sorge 
welche der Zustand meines Sohnes mir i» 
letzten Zeit verursacht hat."



bis dahin den Redenden starr 
angeblickt hatte sprang mit einem Mal auf und 
ging mit großen Schritten in seinem Zimmer 
aui und ab. Plötzlich aber blieb er vor Richter 
stehen und sagte mit rauher Stimme:

»Ich werde Ihrem Wunsch nachkommen und 
den gewünschten Bescheid geben. Sie brauchen 

iTL ü"ht roe^er $u ängstigen, denn ich denke 
nicht daran, um das Fräulein mich zu bewerben." 

»Ist das Ihr völliger Ernst?" rief Richter 
sreud'g aus, woraus Brown unwillig erwiderte: 

»Sehe ich vielleicht aus wie Jemand, der 
zum Scherzen aufgelegt ist?"

»Nein, das wollte ich mit meiner Bemerkuna 
auch durchaus nicht sagen," beeilte sich jener zu 
antworten Ich wollt- nur die B-stättgmm 
3I)rer mir so erfreulichen Eröffnung hören. 
Wenn Sie endgültig aus das Fräulein der- 
M)ten, so werden Sie auch wohl keine weiteren 
Beziehungen zu der Familie van Leeren unter­
halten und speziell Ihre Besuche auf der Villa 
ganz einstellen?"
9RnnM.abeü % vielleicht sonst noch einen 
enS't ®te l^tzt erfüllt sehen möchten?" 
enhgegne^ Brown ingrimmig. „Wollen Sie mir 
uS n«n* Id> au| der Stelle von
unärt <± ’?! .^«chen Sie sich nur ganz 

Sä 4^5^28^Soune'

Doch «Lnmehr^w'tA i'ch Z°" d°a°°L" 
L7eL^eLn Ä'.tt»bek4 ” 

UM froh und völlig berubiat vnn Ä.cJDmmen- 

Km ®hafÜt ^nen zu Dank"ver"- 
pflichtet, und wenn Sie mich einmal auf meinem 
Besitzthum besuchen wollen, damit auch met^e 
Frau den Beschützer unseres Sohnes kennen 
lernt, so soll mir dies äußerst angenehm sein." 

Richter hatte sich bei diesen Worten erhoben 
uJ*b reichte Brown seine Hand, die dieser nur 
Eben berührte.
erwivÄ. d°nk- Ihnen für Ihre Einladung/ 
anuebmen” *J.M' "bc6aHrc «der, dieselbe nicht 
B°"Ä hier mache"- "* ^°"!Stz«ch telne 

d«. ^ter sich entfernt hatte, nahmen 
fflnaä einen ganz veränderten
Ausdruck an. Die tiefste Verachtung und Er- 
J ”5 spiegelte auf seinem Gesicht sich wieder 
hervor^" Susammengebissenen Zähnen stieß er 

fdn,,liStoBhnfmstCCa?atrDn' bcr da glaubt, weil 
eifersüchtigem'es Muttersöhnchen ein bischen 

ruhigen einem er' um dasselbe zu be- 
herausnehmen! Wi^es olles
solchen Fragen zu Muthe ist ehLi°nbf-en 6e 
dergleichen, im Wohlstand und in der^eaoiMcken 
Bedachthett für ihre eigene werthe Person hin­

gewachsene Menschen sich ja nicht im ge­
ringsten, sie glauben, daß die ganze Welt nur

für sie da sei und damit sie ja recht zu­
frieden und behaglich leben könnten. Wäre der 
Mann etwas jünger gewesen," fuhr Brown in 
seiner Erbitterung fort, »ich hätte ihm ganz 
anders den Standpunkt klar gemacht. Gütiger 
Himmel, was werde ich hier noch alles erleben 
müssen! Hätte ich ahnen können, was mir hier 
bevorstände, keine menschliche Gewalt hätte wich 
nach diesem Ort zu bringen vermocht."

Sein Gedankengang erlitt hier eine Unter­
brechung, indem die Thür sich öffnete und das 
Dienstmädchen eintrat, welches dem Gast einen 
großen, mit fremden Briefmarken beklebten Brief 
überreichte.

Brown hatte kaum einen Blick auf den Post­
stempel geworfen, als er den Bries hastig erbrach. 
Derselbe enthielt eine Photographie und ein 
ziemlich langes Schreiben. Die erstere stellte 
einen breitschultrigen Mann dar mit einem 
harten, von einem dichten Bart umrahmten Ge­
sicht. Eine Weile betrachtete Brown aufmerksam 
dieses Gesicht und dann legte er die Photographie 
unter einem zufriedenen Kopfnicken wieder in 
das Couvert. Der Brief mußte sein Interesse 
im höchsten Grade erregen, denn seine Augen 
hafteten gespannt auf demselben und zuweilen 
entfuhr ihm ein lauter Ausruf während des 
Lesens, kaum aber war er hiermit zu Ende, als 
er schleunigst seinen Hausrock abwarf und zum 
Ausgehen sich ankleidete.

Unten sagte er zu der Wirthin, daß er 
möglicherweise sehr spät heimkehren würde, und 
dann schritt er durch die Straßen des Städtchens 
dem Waldwege zu, den er seit nunmehr acht 
Tagen nicht mehr betreten hatte. Diesmal war 
sein Gang nicht so langsam und bequem, wie 
sonst. Er machte rasche und gewaltige Schritte; 
es schien, als könnte er kaum die Zeit erwarten, 
bis er an seinem Ziel sich befände.

Endlich, als er zwischen den Bäumen die 
Mauern der Villa in der Ferne durchschimmern 
sah, mäßigte er seinen Schritt. Er nahm den 
Hut ab und zog sein Taschentuch hervor, um 
sich den Schweiß von der Stirn wegzuwischen 
und sich Kühlung zuzufächeln, und so wanderte 
er ganz langsam der Villa zu.

Den Diener, der ihm das Gartenthor öffnete, 
fragte er, ob Herr van Leeren zu sprechen sei, 
erhielt aber die Antwort, daß der Herr eine 
Ausfahrt unternommen habe.

»Und wann wird derselbe zurückkehren?" 
fragte Brown unmuthig, worauf der Diener 
erwiderte, daß er hierüber keine Auskunft zu 
ertheilen im Stande sei.

»Wenn Sie übrigens im Hause auf die 
Rückkehr des Herrn van Leeren warten wollen", 
fuhr der letztere fort, „so bitte ich Sie, ein- 
zutreten. Es ist jetzt beinahe fünf, über sechs 
Uhr wird der Herr keinesfalls ausbleiben. Auch 
werden Sie Gesellschaft im Hause antreffen. 
Herr Richter befindet sich nämlich bei unserem 
Fräulein."

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Cine neue Mode. Eine klavier- 

lüsterne amerikanische Miß schleicht sich eines 
Tages aus ihrem Hause, in dem der Haus­
meister weder Klaviere noch Hunde duldet, 
fort, um im Innern New-Yorks eine Schule 
auszusuchen, die den Nus hat, ihre Zöglinge 
im Lause eines Jahres zu Künstlern ersten 
Ranges auszubilden. Nachdem die Miß dort 
ihr Anliegen vorgetragen hat, führt sie die 
Lehrerin in einen Raum, wo viele schmale, 
lange Tische stehen, an deren Längsseiten 
Taften aufgemalt sind. Hier muß sich die 
Miß setzen, die Lehrerin nimmt ihr gegen­
über Platz und sagt, das Fräulein solle ihr 
nur Alles nachmachen. Dann läßt sie die 
Finger mit unnachahmlicher Grazie aus den 
Tisch fallen, die Gelenke eingedrückt, die 
Finger schön gerundet. Die Miß thut es 
nach und ist entsetzt, wie plump ihre Hand 
auf den Tisch purzelt. Endlich geht die Hand­
stellung an. Es folgen Fingerübungen. Der 
Daumen wird in eine Vertiefung gesteckt, die 
anderen Finger müssen sich recken und dehnen, 
in die Höhe hüpfen, gelenkig niederfallen, 
über den armen eingepreßten Daumen, der 
laut um Hilfe schreit, nach rechts und nach 
links voltigiren. „Mir wird schwindlig!" 
kreischt endlich die Miß. „O, Sie werden 
noch viel schwindliger werden!" versichern die 
anderen Mädchen, die auch an der Lektion 
theilnehmen und mit Fanatismus ihre Ueb­
ungen machen. Nachdem bar Daumen dann 
noch einige Einzelübungen gemacht hat, geht 
es in einen Turnsaal, wo alle möglichen 
Armbeugungen und Handstrecken, Kopfdreh­
ungen und Fußpirouetten gelernt werden, 
Verbeugungen bis zum Boden, das sanfte 
Niedergleiten auf Klaviersessel, die Beweg­
ungen beim „Attackiren" und beim Verlassen 
des Klaviers. Dann wieder, zerbrochen, lahm 
und müde, an die „Klaviere" zurück, wo jetzt 
Vomblattlesen mit Hilfe eines laut tickenden 
Metronoms gelernt wird, das unaufhaltsam 
sein Ticktack den Säumigen zuruft. Endlich 
wird die geräderte Miß entlassen. Sie fragt 
nur zitternd: „Und das nennen Sie eine 
Klavierschule?" — „Das ist die neue Methode, 
Klavier zu lernen!" antwortet die Lehrerin. 
„Wir trennen die Technik vom Tone, mein 
Fräulein! Wenn die Muskeln gehörig geübt 
sind, wenn Sie die Technik gehörig und voll­
kommen beherrschen, dann erst, als Letztes, 
kommt der Ton. Indessen aber kann neben 
Ihren Fingerübungen — und das ist auch 
viel werth — jedes kleine Kind ungestört 
schlummern!" — Das vnirx
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Pauler Zeitung als die neueste amerikani^ 
Erfindung gerühmt.
- Die berühmte Messe zu RiM 

Nowgorod in Rußland, auf welcher v 
die Kaufleute Europas und Asiens, nair^ 
lich der Pelz- und Lederbranche alljäyr^ 
treffen, soll nächstes Jahr den Charakter ei*1' 
Waaren-Ausstellung erhalten und will E 
dementsprechend besondere Verkaufsha^ 
Ausstellungsgebäude rc. errichten, vor 
aber soll durch reiche elektrische Beleucht 
der Bazare, sowie Illumination der gai^ 
Stadt, ferner durch Errichtung einer 
die Wolga führenden elektrischen SchwebeR 
und durch eine Luftballonpost den Besuch 
eine Menge Annehmlichkeiten und Vergnügung 
geboten werden. Wie das Jnternatiock 
Patentbureau Karl Friedrich Reichelt, BeB 
darüber erfährt, sind zur Bestreitung 
Baukosten 400 000 Mk. aufgebracht toorb(!

— Schnurrige Reise-Onkels. $ 
Blatt enthielt kürzlich, wie die „Drog.-Ztß 
schreibt, folgende Anzeige: „Für den Betri' 
von Oelen und Lacken werden Provision 
reisende gesucht. Letztere sind im trocke^ 
Zustande glänzend und hart wie Glas, 
springen nicht, bekommen keine Risse und ff 
in dem Handel in Flaschen und Krügen 
dem Bauche mit unserer Firma versehen."

— Kasernenhosblüthen. Unteroffizi^ 
,/Kerl, reden Sie nicht so unfiltrirten Unftniy 
— Sergeant: „Kerls, Ihr müßt flinker 
Der Blitz muß gegen Euch gewiffermaß^ 
Gelenkrheumatismus haben!"

- Ländliche Bescheidenheit
(der auf einer Gebirgstour in einem Bauers 
Haus ein Glas Milch mit Schwarzbrot 0, 
nossen und dafür dem Bauern fünf 
giebt): „So, hier haben Sie etwas für 
Glas Milch!" — Bauer: „Euer Gnad^ 
haben aber auch a Brot geffen!"

— Allzu ängstlich. Kathi (im Muse"' 
vor der Venus von Milo): „Sepp, da 
her, dem Weibsbild hab'n s' die zwei 
abg'schlag'n !" — Sepp: „Du, da gehn 
weita, sonst meinen s', wir wär'n 's g'roefepL

— Mißverstanden. „ . . . FräuA 
Amalie, ich muß Sie etwas fragen — 
Sie die Meine werden?" — „Wissen 
nichts Besseres?" — „Doch — aber ° 
haben mir alle ’n Korb gegeben!"


